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Amtliches. 

Berlin, 21. März. Der König hat die der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verwaltung angehörigen Regierungs⸗Aſſeſſoren Iffland zu 
Tilſit, Nobiling zu Siegen und Kreyher zu Herford zu Regierungs⸗ 
Räthen ernannt. i 

Der König hat den Supexintendentur-Verweſer ObersPfarrer 
Lüdecke in Neuſtettin zum Superintendenten der Synode Neu⸗ 
ſtettin, Reg.⸗Bez. Köslin, und den Superintendentur⸗Verweſer 
Pfarrer Ruben zu Neumark i. Pomm. zum Superintendenten der 
Synode Kolbatz, Reg.-Bez. Stettin ernannt. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
34. Sitzung vom 21. März, 11 Uhr. 

Dem Präſidenten iſt folgendes Schreiben des Vizepräſi⸗ 
denten des Staatsminiſteriums zugegangen: . 

„Euer Erzellenz beehre ich mich, ergebenſt zu benachrichtigen, 
daß Seines Königs Majeſtät geruht haben, vermittelſt Allerhöchſten 
Beſchluſſes vom 20. d. Mts. den Fürſten v. Bismarck ſeinem 
Antrag entſprechend von der Stellung als Präſidenten des 
Königlichen Staatsminiſteriums und als Miniſter der 
Auswärtigen Angelegenheiten zu entbinden, den komman⸗ 
direnden General des X. Armeekorps, General der Infanterie 
v. Caprivi zum Präſidenten des Staatsminiſteriums zu 
ernennen und mit der Leitung des Miniſteriums der Aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten einſtweilen den Staatsminiſter 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Grafen Bismarck— 
Schönhauſen zu beauftragen. g 5 

Ew. Exzellenz erſuche ich ergebenſt, davon Kenntniß geben zu 
wollen. v. Boetticherr, 

Vizepräſident des Staatsminiſteriums. 

Die zweite Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt 

Abg. Metzler (ul.)? Die Ausführungen des Abg. Stöcker 
über die Frankfurter Schulen entſprechen nicht der Wirklichkeit 
Hört! hört! links.) Nach ſeiner Rede wäre anzunehmen, daß der 
ifraelitiſche Theil Frankfurts feine eigenen Schulen beſitzt. Das 
iſt nicht der Fall. Jüdiſche Schulen ſind aus Stiftungen und Bei⸗ 
trägen der Bewohner Frankfurts begründet worden und als ſolche 
unterhalten, das find aber nur iſraelitiſche Volks⸗ und Mittel⸗ 
schulen. Die höheren Kommunalſchulen, wie Gymnaſien, Realgym⸗ 
naſien und Töchterſchulen werden wie in andern Städten von 
Kindern aller Konfeſſionen beſucht (Hört! hört! links), und die 
chriſtliche Bevölkerung hat an der Benutzung unſerer Schulen 
durch die iſraelitiſchen Mitbürger niemals einen Anſtoß genom⸗ 
men (Beifall links), noch ſind bei der Schulverwaltung dadurch 
Schwierigkeiten entſtanden. Es iſt unſer gerechter Stolz, daß, 
was Bildung, Lebensſtellung und Intereſſenkreiſen betrifft, in un⸗ 
jerer alten Kaiſerſtadt kein Unterſchied in dem Verhältniß der 
verſchiedenen Konfeſſionen beſteht. (Beifall links und bei den 
Nationalliberalen.) 8 

Abg. Bachem (Centrum): Auf die Auseinanderſetzungen des 
Herrn Stöcker über die jüdiſchen Schüler höherer Lehranſtalten 
gehe ich nicht ein. Ein praktiſches Ergebniß wird die Rede nicht 
haben. Das zeigt am beſten die Entgegnung des Miniſters, 
welcher zwar den Bedenken des Herrn Stöcker nicht fernzuſtehen 
ſcheint, (hört! hört! links), aber am Schluſſe erklärte, er ſehe ſich 
nicht in der Lage, irgend welche Maßnahmen vorzuſchlagen, um 
hier Abhilfe zu ſchaffen. Aber ich ziehe aus der Erörterung meine 
Nutzanwendung, nämlich, daß auch im höheren Schulweſen den 
kofeſſionellen Geſichtspunkten mehr als bisher Rechnung getragen 
werden müſſe. (Sehr wahr! im Centrum.) Der Miniſter hat der 
Beſeitigung des Simultanſchulweſens und deren Wirkungen ein 


gutes Zeugniß ausgeſtellt. Der kommunale Friede ſei dadurch ge⸗ 


fördert worden. Wir fordern nun auch eine ſolche Berückſichti⸗ 
gung des konfeſſionellen Geſichtspunktes nach der katholiſchen Rich⸗ 
tung für die höheren Schulen. In Berlin ſtellen die Evangeli⸗ 
ſchen zu den höheren Schulen 6904, die Juden 1898 und die 
Katholiken 280 Schüler. Für Berlin liegen zwar Ausnahmever⸗ 
bältniſſe vor. Hier befindet ſich das katholiſche Element, das meiſt 
aus dem Oſten zuzieht, mehr in dienender Stellung, aber zweifel⸗ 
los nehmen die Katholiken an dem höheren Schulweſen nicht den 
gleichen Antheil, wie die evangeliſche Bevölkerung. Die Thatſache 


iſt notoriſch. In den höheren und mittleren Staatsämtern finden 


wir nur wenig Katholiken, denn für die Kinder katholiſcher Mit⸗ 
bürger bietet die Beamtenlaufbahn weniger Chancen als den 
Proteſtanten (Widerſpruch rechts). Nun führt gerade das Beam⸗ 
tenthum ſeine Söhne den höheren Lehranſtalten zu, und daher 
das Mißverhältniß. Die volle Parität it noch nicht zur Wahr⸗ 
eit geworden, und ich wünſche, daß in Zukunft dieſelbe gründlich 
urchgeführt wird. N . 
Abg. Rickert (dfr.): Ich glaube nicht, daß die konfeſſionellen 


Schulen ſo etwas beſonderes Gutes ſind, und auch die geſtrigen 


Ausführungen des Herrn Kultusminiſters würden mich nicht davon 
überzeugen. Ich bin zufrieden, daß es mir gelungen iſt, ihn zu 
ewegen, ſeiner Meinung hier öffentlich Ausdruck zu geben. Daß 
war der Hauptzweck meiner geſtrigen Bemerkungen, viel mehr als 
die Worte des Herrn Stöcker, denn dieſen . kennen wir ge⸗ 
nugſam aus der antiſemitiſchen Bewegung. ichtiger aber iſt es, 
wie die ganze konſervative Partei denkt, und das haben wir geſtern 
erfahren; und noch viel wichtiger it, wie der Herr Kultusminister 
über die Sache denkt. Ich danke dem Herrn Kultusminiſter für 
ſeine Offenheit. Wenn er auch vielleicht noch nicht alles geſagt 
hat und trotz des maſſenhaften Materials, das er ſeit 1883 an⸗ 
ammelt, mit ſeinen Entſchlüſſen noch nicht fertig iſt, jo iſt mir 
och die Tendenz ſeiner geſtrigen Ausführungen ganz zur Klarheit 
kommen. Erfreut bin ich allerdings über die Ausführungen des 
Hrn. e nicht, im Gegentheil, ſie haben mich bitter ent⸗ 
täuscht. Ich habe nicht geglaubt, daß der Vertreter des Unter⸗ 
dichtsweſens in Preußen dieſe Frage in ſolcher, natürlich Herrn 
töcker ſehr angenehmen Weiſe hier vor uns erörtern würde, 
S Der Herr Kultusminiſter meinte, ich habe die Rede von Herrn 
töcker ſo bekämpft, wie ich gewünſcht hätte, daß ſie gehalten 


worden wäre. (Sehr wahr! rechts). Ich frage den Herrn Kultus⸗ 
miniſter: Was giebt ihm das Recht zu einer ſolchen Annahme, 
warum dieſe Unterſtellung? Der Herr Kultusminifter iſt damit 
vollſtändig im Unrecht, und ſo ſanft und ruhig, wie ſein Ton ſonſt 
war, ſo energiſch war er in dem, was er mir gegenüber ſagte, 
ſoweit es ſich um perſönliche Spitzen handelte. Der Herr Kultus⸗ 
miniſter mag mir glauben, wenn ich ihm die aufrichtige Ver⸗ 
ſicherung gebe, daß ich über die antiſemitiſche Bewegung genau jo 
denke, wie es aus hohem Munde einſt unter dem Jubel der Be⸗ 
völkerung ausgeſprochen iſt, daß ſie eine Schmach für die deutſche 
Nation iſt. (Große Unruhe rechts.) Ein Mann, der eine ſolche 
Anſchauung hat, kann doch unmöglich den Wunſch haben, daß ein 
Geiſtlicher, ein Hofprediger hier eine derartige Hetzrede hält, wie 
es Herr Stöcker geſtern gethan hat. (Großer Lärm rechts. Abg. 
Stöcker: Sie hetzen!) — Nein, ich weiſe die Unterſtellung des 
Herrn Kultusminiſters auf das entſchiedenſte zurück. Das iſt keine 
Grundlage für eine ſachliche Diskuſſion. 

Der Herr Kultusminiſter ſcheint die Stöckerſche Rede nicht 
genau gehört zu haben, wenn er es ſo anſah, als ob in derſelben 
nur unterrichtstechniſche Fragen erörtert ſeien. Er hätte nur auf 
die beiläufig eingeſtreuten Bemerkungen achten ſollen, die ganz 
genau an die antiſemitiſche Thätigkeit des Herrn Stöcker, welche 
das deutſche Volk genugſam kennt, erinnern. So z. B. die Bemer⸗ 
kung, daß das jüdiſche Element in den Geſchäftsgegenden und ele⸗ 
ganten Quartieren der Stadt zu wohnen pflegt. Und wenn Herr 
Stöcker davon ſprach, daß es auf den Charakter und die Volks⸗ 
bildung nicht gut wirken kann, wenn das Judenthum unvermittelt 
in die chriſtlichen Schulen hineinkommt, daß dadurch vielfach der 
frivole Geiſt erzeugt würde, der eine ſittliche Gefahr von größter 
Tragweite wäre, iſt das auch ſo ſanft und objektiv? Freilich, Herr 
Stöcker iſt überhaupt nur ein Lamm der Liebe. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß, trotzdem der Herr Kultusminiſter die Rede des Herrn 
Stöcker ganz objektiv findet und keinen Grund ſieht, von ſeiner 
Stellung aus gegen eine derartige Schilderung zu proteſtiren. 
Scheint dem Herrn Kultusminiſter au die Behauptung jo unge⸗ 
heuer harmlos, daß die chriſtlich-nationale Bildung durch den Schul- 
beſuch der jüdiſchen Kinder erſchwert werde? Und wenn er wirklich 
dieſer Meinung wäre, wäre es da nicht ſeine erſte Pflicht, nun 
auch einzugreifen, um auf Grund ſeines Materials die Schluß⸗ 
folgerung zu ziehen? Der Herr Kultusminiſter ſcheint auch iden 
Schluß der Stöckerſchen Rede nicht gehört zu haben, in dem es 
ohne weiteres ſo hingeſtellt wird, als ob das Großkapital von Berlin 
an der Spitze der Umſturzbewegung ſtände, und in dem ausge⸗ 
ſprochen wird, daß man daran denken müſſe, ſich vor dieſem Um⸗ 
ſturz zu ſchützen. Iſt das etwa auch ſo harmlos, wenn unſeren 
jüdiſchen Mitbürgern in Pauſch und Bogen geradezu Umſturzbe⸗ 
ſtrebungen untergelegt werden? 

Ich glaube, daß im übrigen alle Parteien doch eine andere 
Auffaſſung von der Stöckerſchen Rede gehabt haben, als der Herr 
Kultusminiſter. Sie iſt der erſte Angriff, weitere werden folgen. 
Mir war nur auffallend, daß Herr Stöcker gerade den jetzigen 
Moment, wo in unſerem inneren Stagtsleben große, weittragende 
Veränderungen vorgegangen und zur Thatſache geworden ſind, jo- 
fort für geeignet hält, um das Werk, das 1880 begonnen, und das 
ſo kläglich geſcheitert iſt an dem Willen der deutſchen Nation, hier 
fortzufegen. Glaubt Herr Stöcker, daß ſeit geſtern feine Zeit ge⸗ 
kommen iſt? Ich glaube, die Herren irren ſich darin, geradeſo wie 
ſie ſich geirrt haben in Bezug auf die große Petitionsbewegung, 
die 1880 eingeleitet wurde. | 

Der Herr Miniſter hat anerkannt, daß nach den Geſetzen des 
Landes die Erfüllung des Stöckerſchen Wunſches unmöglich iſt. 
Das iſt richtig. Im Landrecht, Tit. 12, $ 1 heißt es ausdrücklich: 
„Schulen und Univerſitäten ſind Veranſtaltungen des Staates, 
welche den Unterricht der Jugend in nützlichen Kenntniſſen und 
Wiſſenſchaften zur Abſicht haben“. Herr Stöcker thäte gut, dieſen 
Paragraphen auswendig zu lernen, damit er weiß, welches die 
Intentionen des Geſetzes ſind. Da iſt von den verſchwommenen 
Phraſen, die er geſtern vortrug, nicht die Rede, ſondern es zeigt 
ſich darin die nüchterne Auffaſſung des großdenkenden Staats⸗ 
mannes, dem noch nachfolgende Jahrhunderte zu großem Dank 
verpflichtet ſind und verpflichtet ſein werden, wenn der Name des 
Herrn Stöcker längſt in alle Winde verweht ſein wird. Im $ 10 
heißt es dann weiter: „Niemandem ſoll wegen Verſchiedenheiten 
des Glaubensbekenntniſſes der Zutritt in öffentliche Schulen ver⸗ 
ſagt werden.“ Daß alſo der Herr Kultusminiſter den Wunſch von 
Herrn Stöcker nicht erfüllen kann, iſt ſicher. Aber es iſt inter⸗ 
eſſant, daß die Herren, aus deren Mitte heraus neulich erſt vom 
Grafen Stolberg die Forderung nach einem Unterrichtsgeſetz als 
die immer wiederkehrende Seeſchlange bezeichnet wurde, jetzt die 
Forderung nach einer wichtigen Aenderung des geſetzlichen Zuſtan⸗ 
des ſtellen. Wir haben nichts dagegen, wenn der Herr Kultus- 
miniſter in dieſer Frage mit einem Geſetz kommt. Uns iſt jeder 
Verſuch, uns endlich auf eine geſetzliche, dauernde Baſe zu ſtellen, 
angenehm, wenn der Inhalt uns einſtweilen auch noch nicht gefällt. 
Der Herr Miniſter hatte merkwürdigerweiſe, trotzdem er nicht vor⸗ 
bereitet war, ein großes Material zur Hand. Es ſcheint alſo, daß 
ihm das Material ſehr ans Herz gewachſen iſt, und es war be⸗ 
zeichnend, daß er die Frage für ein ſchwieriges Problem erklärte, 
mit dem er ſich beſchäftige. Nach welcher Richtung er ſich damit 
beſchäftigt, können wir daraus erſehen, daß er ſagte, es ſei nicht 
zu verwundern, wenn unter ſolchen Umſtänden die Sehnſucht nach 
konfeſſioneller Trennung ſich bemerkbar machte. Nun, ich hoffe, 
das preußiſche Volk wird es nicht erleben, daß es dem Kultus⸗ 
miniſter v. Goßler gelingt, eine derartige Aenderung des geſetz⸗ 
lichen Zuſtandes bei uns herbeizuführen. Mag er weiter Material 
ſammeln, mag er ſich mit ſchwierigen Problemen beſchäftigen: ich 
hoffe, wir werden nicht dahin kommen, daß der Wille des Herrn 
Stöcker erfüllt wird. 

Ich weiß nicht, ob der Herr Kultusminiſter auch nach der 
Ane Stöckerſchen Rede uoch derſelben Anſicht iſt und keinerlei 

ntiſemitismus darin erblickt. Dieſe zweite Rede macht doch jeden 
Zweifel hinfällig. Herr Stöcker will darin, daß man das Juden⸗ 
thum als Kollektivum betrachte, das ſowohl auf das gewerbliche, 
wie auf das geiſtige Leben einen ſchädlichen Einfluß ausübt. Iſt 
das kein Antiſemitismus? Und wenn Herr Stöcker meinte, daß 


die Bezeichnung Hetzrede eines politiſchen Mannes nicht würdig iſt, 
ſo frage ich: Iſt es denn würdig, in ſolcher Weiſe über einen 
großen Theil der Bevölkerung abzuurtheilen? Iſt es würdig, daß 
ein Geiſtlicher, ein Prediger der Liebe und Humanität (Lachen 
rechts) in dieſer Weiſe vorgeht? Herr Stöcker, von dem man 
ja weiß, wie er es mit den Thatſachen hält (Unruhe rechts), meinte, 
wir brächten nur Phraſen vor. Nun, wir haben genug Thatſachen 
vorzubringen. Bei uns iſt aber keiner, von dem, wie es Herrn 
Stöcker paſſirt iſt, vor Gericht konſtatirt worden iſt, daß die That⸗ 
ſachen, die er ausgeſprochen hat, mit der Wahrheit in direktem 
Widerſpruch ſtehen. (Große Unruhe rechts.) Iſt das harmlos, 
objektiv, wenn Herr Stöcker höhniſch ſagt, weil die Juden ſchöne 
Häuſer haben, müßten ſie auch äſthetiſcher ſein als die Chriſten, 
welche vielfach in Kellern wohnen? Wie ſich Herr Stöcker in 
Bezug auf Frankfurt geirrt hat, hat Abg. Metzler klargeſtellt. 
Haben Sie Herrn Metzler gehört, Herr Stöcker? (Ruf rechts: 
Nein!) Nachher wiſſen Sie von einer ſolchen Widerlegung der 
Thatſachen nichts! (Heiterkeit links, Lärm rechts.) Herr Stöcker 
beſchuldigt uns, als ob wir Deutſche uns dazu hergeben, zu der 
Verwüſtung des Volkes durch das Judenthum beizutragen. Sit 
das ſanft? (Lachen rechts.) Das iſt das reine Lamm, das Lamm 
der Liebe, der Menſchenliebe. (Große Heiterkeit links. Lärm 
rechts.) Die Gäſte ſollen ſich nicht herausnehmen, die Grundlagen 
des Volksweſens zu unterwühlen. (Sehr wahr! rechts.) Iſt das 
nicht hetzexiſch? Ich möchte den Kultusminiſter fragen, ob das 
wirklich die Methode iſt, mit welcher man techniſche Unterrichts⸗ 
fragen behandelt. (Sehr gut! links.) Das iſt dieſelbe Aufhetzung 
der Gemüther, mit welcher Herr Stöcker in den 80er Jahren die 
antiſemitiſche . unterſtützt hat. Was Herr Stöcker leiſtet, 
wiſſen wir alle; aber was er geſtern geleiſtet hat, krönt das Ge⸗ 
bäude. Der große König Friedrich ſoll ebenſo über die Judenfrage 
gedacht haben wie er? Das iſt eine famoſe Entdeckung! Ich möchte ihm 
empfehlen, die Werke des alten Fritz einer näheren Prüfung zu unter⸗ 
ziehen. Herr Stöcker hat die angebliche Thatſache von dem 
Verbot weiteren Zuzugs nach Breslau mitgetheilt, damit Breslau 
nicht ein neues Jeruſalem würde. Die hiſtoriſche Richtigkeit zu 
prüfen, habe ich noch nicht Zeit gehabt, Zweifel wären nach der 
Vergangenheit des Herrn Stöcker berechtigt! (Großer Lärm rechts.) 
Wir wollen den Beweis der Wahrheit erſt abwarten. Aber was 
will denn eine ſolche anekdotenhafte Mittheilung wohl Tagen ge⸗ 
genüber den Worten des Königs in ſeinen eigenen Schriften? 
Deren Studium würde Herrn Stöcker ſehr dienlich ſein. Herr 
Stöcker ſpricht von dem chriſtlich⸗germaniſchen Staat. Kennt er 
denn nicht die Broſchüre des Theologen Baumgarten, betitelt: 
„Gegen den Hofprediger Stöcker“, von der von hoher Stelle ge⸗ 
ſagt iſt, ſie ſei zeitgemäß? Hier ſind die Phraſen vom chriſtlich⸗ 
germaniſchen Staat in einer Weiſe widerlegt, daß Herrn Stöcker 
die Antwort verging. Wer hat denn die Phraſe vom chriſtlichen 
Staat erfunden? Der Jude Stahl! (Sehr gut! links, Unruhe 
rechts.) Und Herr Stöcker wie ſeine Freunde ſtehen als Vor⸗ 
kämpfer gegen das Judenthum auf dem Boden, den ein Jude auf⸗ 
gebaut hat, dem ſie alle ihre Gedanken entnehmen. (Sehr gut! 
links). Sie ſchmücken ſich mit den Erfindungen eines Juden, wenn 
fie vom chriſtlich⸗germaniſchen Staat ſprechen. (Sehr gut! links, 
großer Lärm rechts.) Der Jude ift bon dem Judenthum zum 
Thriſtenthum übergegangen, um deſto ſchlimmer gegen feine alten 
Standesgenoſſen zu 95 (Unruhe rechts.) Alſo wir, die wir beſ⸗ 
ſere Proteſtanten ſind, folgen den Redensarten vom chriſtlich⸗ger⸗ 
maniſchen Staat nicht. (Beifall links.) Ich empfehle Herrn 
Stöcker auch die Lektüre des „Fürſtenſpiegel“ vom alten Fritz, wo 
er von kindiſchen Prieſterzänkereien ſpricht, denen er voll Verach⸗ 
tung entgegenſtände, wo er den Aberglauben, den Fanatismus der 
Prieſter verurtheilt, und wo er die Menſchenliebe als die Haupt- 
tugend hinſtellt. „Durch Duldung erwerbt ihr die allgemeine Liebe, 
Verfolgung macht euch zum Abſcheu.“ (Lebhafter Beifall links! 
Unruhe rechts.) i 
Es wäre mir nicht eingefallen, mit Herrn Stöcker anzufangen, 
wenn ich den Kultusminiſter nicht hätte fragen müſſen, damit das 
Volk den neuen antiſemitiſchen Feldzug zu deuten weiß und erkennt, 
ob die preußiſche Regierung Unterſtützung zu gewähren bereit iſt. 
Der erſte Feldzug war 1879. Damals hat Herr Stöcker als der 
ſanfte Prediger der Liebe die Judenfrage beſprochen. (Heiterkeit 
links.) Damals glaubte man mit einer Millionenpetition — 250 000 
Unterſchriften wurden durch Hauſiren glücklich zuſammengebracht — 
Eindruck zu machen, heute ſpricht Herr Stöcker von einer (Ver⸗ 
judung der Töchterſchulen“ — auch ein geſchmackvoller Ausdruck 
(Heiterkeit links.) Auch 1879 hatte Herr Stöcker erklärt, den Juden 
die ſtaatsbürgerlichen Rechte nicht beſchränken zu wollen. Wir 
hielten ihm die auch von ihm unterſchriebene Petition entgegen, 
welche Aufhebung der Judenemanzipation verlangte. (Unruhe 
rechts.) Erſt beſtritt er, die Petition unterſchrieben zu haben. Wir 
erbrachten den Beweis. Da bezog er ſich darauf zurück, er habe die 
Petition nachträglich unterzeichnet, ſie aber nicht veranlaßt. In 
die Enge getrieben, erklärte er wieder, er wolle die verfaſſungs⸗ 
mäßige Gleichberechtigung aller Juden nicht beſchränken. So ſieht 
es aus mit ſeinen Thatſachen, mit ſeiner Vergangenheit! (Lärm 
rechts.) Ich erinnere Sie an den Hexentanz um das goldene Kalb, 
wie er ſich damals ausdrückte. Aber wie ängſtlich und armſelig 
zog er ſich nachher zurück (Lärm rechts) nach dem bekannten Prozeß 
Bäcker! Der Prediger der chriſtlichen Wahrheit, der Liebe und der 
Toleranz hielt es nicht für ſeine Pflicht, öffentlich zu erklären: ich 
habe mich geirrt. (Sehr gut! links, Lärm rechts.) Solch ein Herr 
mit ſolcher Vergangenheit (großer Lärm und pfui! rechts) wagt es, 
einen großen fleißigen, patriotiſchen Theil unſerer Mitbürger an⸗ 
zugreifen. (Beifall links.) Die Juden haben dem Vaterlande im 
rieden und im Kriege (Gelächter rechts) ihre Schuldigkeit gethan 
(Beifall links) und fie haben es nicht verdient, daß man fie in 
ſolcher Weiſe angreift. (Abg. Kropatſchek [konſ.]: Sie können 15 
Jude werden! — Unxuhe links.) Solch ein engherziger Stand⸗ 
punkt wird keinen Wiederhall im deutſchen Volke finden! (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) Der zweite Feldzug wird ſo kläglich enden, 
wie der erſte. Das preußiſche Volk wird feſthalten an den Grund⸗ 
ſätzen des Großen Friedrich, il ele daran, daß Menſchenliebe, 
Humanität und Toleranz die Pfeiler find, auf denen allein ein 
Staatsweſen für die Dauer ſicher ruhen kann. Allen Hetzereien 
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werden wir nach wie vor entgegentreten. (Lebhafter Beifall links, 
Ziſchen rechts, wiederholter Beifall links.) 

Miniſter Dr. v. Goßler: Die Erwiderung auf die eben ge⸗ 
hörte Rede werde ich mit derſelben Objektivität und Ruhe ertheilen, 
die in Sachen meines Reſſorts meine Gewohnheit iſt, nicht, daß 
ich die Fähigkeit nicht beſäße, in ähnlicher Weiſe zu ſprechen, wie 
wir es eben gehört haben, und mir wäre es bequemer, mit einer 
gewiſſen leidenſchaftlichen Wärme in die Diskuſſion einzutreten. 
Aber ich lege mir die Beschränkung auf, die ich gerade als Unter⸗ 
richtsminiſter zu bewahren verpflichtet bin. (Sehr gut! rechts.) 

Herr Rickert ſprach ſeine Verwunderung über meine Bemerkung 
aus; meine Antwort wäre dem Vortrag des Herrn Stöcker nicht 
entſprechend geweſen. Aber Herr Rickert hat mich doch ſcharf und 
ſchroff provozirt, daß ich nicht ſofort das Wort ergriffen habe, und 
hat mir vorgeworfen, ich hätte die Abſicht des Herrn Stöcker nicht 
durchſchaut. Ich hätte an eingeſtreuten Bemerkungen die wahre 
Abſicht der Rede erkennen ſollen. Ich bitte um Entſchuldigung, 
daß ich verſuche, ſelbſt aus Parteireden dasjenige herauszuleſen, 
was werthvoll iſt. (Sehr gut! rechts.) Ich kann nicht auf eine 
eingeſtreute Bemerkung meine Antwort und Erklärung einrichten. 
Ich habe den Eindruck gehabt, daß in der erſten Rede des Herrn 
Stöcker wichtige Vorgänge hervorgehoben wurden, auf welche eine 
verſtändige Unterrichtsverwaltung zu achten verpflichtet iſt. (Su 

ut! rechts.) Wenn ich auf eingeſtreute Bemerkungen den Nachdruck 
egen wollte, was ſollte ich dann wohl auf die eben gehörte Rede 
des Herrn Rickert erwidern? Heiterkeit und ſehr gut! rechts.) 
(Abg. Rickert: Geniren Sie ſich nicht!) (Heiterkeit links). Herr 
Rickert will die Tendenz, von der ich durchdrungen ſei, klar erkannt 
haben. Dieſe Tendenz kenne ich ſelber nicht (Heiterkeit rechts.) Ich 
denke über viel Sachen nach, aber mit Tendenzen beſchäftige ich 
mich erſt, wenn ich eine Sache erfaßt habe. Das habe ich hier 
nicht. Er hat dann die Unterſtellung gemacht, als hätte ich eine 
Ahnung haben können, daß die Frage hier angeſchnitten würde. 
Ich hätte ſoviel Material mitgebracht. Ich bereite mich auf die 
Diskuſſtonen über meinen Etat vor, ich kann nicht alle improviſi⸗ 
ren. Ich halte gewiſſermaßen Heerſchau über diejenigen Braga, 
welche vielleicht vorkommen würden, und da find konfeſſionelle Fra⸗ 
gen ſtets darunter. Die Nachweiſung von 1883 und die Univerſi⸗ 
kätsſtatiſtik habe ich bei jeder Etatsberathung bei mir. Schon die 
Andeutung iſt doch ſehr eigenthümlich, als ob ich mit einem Ande⸗ 
ren unter einer Decke ſteckte. (Sehr wahr! rechts.) (Abg. Rickert: 
Das 11 ich nicht gejagt!) Der Vorredner wies dann auf meine 
vergebliche Sehnſucht hin, auch die höheren Schulen konfeſſionell 
zu ſondern: Dergleichen habe ich nicht geſagt. Ich habe ausgeführt, 
daß eine konfeſſionelle Sonderung der höheren Schulen wegen der 
Entfernung und der großen Zahl der Kinder ausſichtslos ſei: z. B. 
wären bei einem oder zwei katholiſchen Gymnaſien in Berlin 10 
Kilometer Entfernung zurückzulegen. Ich bin weder Semit noch 
Antiſemit, die Staatsregierung auch nicht, ich habe mich in dieſe 
Streitigkeiten nicht einzumiſchen, muß mir aber das Recht nehmen, 
in Sachen, die mein Reſſort betreffen, in einer möglichſt klaren 
Weiſe mich auszudrücken. (Beifall rechts.) 2 : 

Die Ausführungen des Abg. Metzler widerſprechen meinen 
Ausführungen nicht. In den eigentlichen Gymnaſien Frankfurts 
beſteht eine konfessionelle Sonderung nicht, wohl aber in den 
höheren Töchterſchulen, den Mittelſchulen und den Volksſchulen. 
Jede verſtändige Unterrichtsverwaltung hat die Pflicht die Augen 
aufzumachen um das zu ſehen, was da iſt, wenn es auch vielleicht 
unbequem iſt, aber nicht glauben zu machen, daß das, was man 
nicht ſähe, auch nicht exiſtire. (Sehr gut! rechts.) Dazu zwingt 
ſchon die Auswahl der Lehrer. Die Konfeſſion greift tief in die 
Geſtaltung des Schulweſens ein, wir müſſen Ferien wegen der 
sale: machen, wir müſſen die Lehrpläne ändern, wir müſſen 
Repetitionen anſtellen. In der „Nationalzeitung“ ſteht heute, die 
Juden müßten in Bezug auf den Schulbeſuch am Sonnabend nach⸗ 
giebig ſein. Das ſpricht ſich leicht aus, aber die Unterrichtsver⸗ 
waltung iſt daxin milder. Ich habe als junger Miniſter eine En⸗ 
qnete veranſtaltet, wie an den höheren Schulen die Juden ſich an 
den Feiertagen verhalten. Merkwürdiger Weiſe ſind diejenigen 
Religionslehrer, welche aus Rußland eingewandert find, hier un⸗ 
endlich ſtrenger. Es hatte ſich einmal herausgeſtellt? daß jüdiſche 
Schüler, entgegen den jonftigen Erfahrungen, träge und unguf⸗ 
merkſam waren. Der friſch eingewanderte jüdiſche Religionslehrer 
hatte ihnen 14 Stunden wöchentlich Extrareligionsunterricht er⸗ 
theilt (Hört, hört! rechts). Ich bin da eingeſchritten. Auch in 
einer größeren jüdiſchen Töchterſchule in Frankfurt werden 7 Re⸗ 
ligionsſtunden extra gegeben. Die häuslichen Arbeiten und die 
Extraſtunden müſſen den Anforderungen der Schule angepaßt werden 

Ich laſſe mich nicht auf ein allgemein politiſches Gebiet hin⸗ 
aufdrängen, aber halte daran feſt, daß die Unterrichtsverwaltung 
das größte praktiſche Intereſſe hat, dieſe Frage zu verfolgen. 
Unter Umſtänden entſtehen auch Wünſche, wie gewiſſe Unzuträg⸗ 
lichkeiten leichter vermieden werden können. Vor einigen Jahren 
kam eine Deputation der altgläubigen Rabbiner Berlins zu mir, 
ich ſollte ein ſchriftliches Abituxientenexamen wegen jüdiſcher Feier⸗ 
tage verlegen. Ich bin darin ſehr gefällig und ſchrieb an die Pro⸗ 
vinzialſchulverwaltung, ob eine Verſchiebung eintreten könne; es 
handele ſich um 6 oder 7 jüdiſche Abiturienten. Die Schulver⸗ 
waltung erklärte es unter Vorlegung der Terminspläne der Schul⸗ 
räthe für unmöglich. Dann würden die Schüler fruſtriren. Das 
thäte mir leid, aber ich könnte es nicht ändern. Die Abiturienten 
haben darauf doch geſchrieben und haben das Abituxientenexamen 
gemacht. So ſtoßen ſich im Raume die Sachen. Denken Sie ſich 
aber derartige Anforderungen fortwährend an ein Lehrerkollegium 
geſtellt, ſo iſt es erklärlich, daß eine gewiſſe Unruhe entſteht, welche 
ich für die 1 1 einer erziehlichen Unterrichtsverwaltung für 
unerwünſcht halte. Ich ſtudiere die Sachen und ſuche in einzelnen 
Fällen Ordnung zu ſchaffen. Aber ich kann mich unmöglich auf 
den Standpunkt des Semitismus oder Antiſemitismus ſtellen und 
mit Rekriminationen hervortreten. (Beifall rechts.) 

Abg. Cremer (wild⸗konſervativ): Wenn ich ſchwiege, würde 
wahrſcheinlich einer von der Linken fragen: Ob die 10 000 Mk. von 
Bleichröder immer noch vorhalten (Heiterkeit rechts). Die linke 
Seite hat durch eine Interpellgtion Haenel 1880 die Judenfrage 
ins Parlament hineingetragen. Sind die Fortſchrittspartei und die 
Juden wirklich ſiameſiſche Zwillinge, von denen der eine ſchreit, 
wenn man den andern zwickt (Heiterkeit rechts)? Jeder ſollte ſich 
mit ſeinen eigenen Hühneraugen beſchäftigen (Heiterkeit). Die Inden 
bleiben Orientalen, wenn ſie ſich auch hundertmal Deutſche nennen. 
Die Raſſe iſt konſtant, wie keine. Das ſteht ec feſt. 
Daraus erklärt ſich die Frühreife der jüdiſchen Mädchen. Gewiſſe 
Sachen will ich mit Rückſicht auf, die Tribüne nicht erörtern. 
Wenn gewiſſe Dinge den jüdiſchen Mitbürgern unangenehm find, 
kann das nicht hindern, die Judeufrage anzuſchneiden. Der Jude 
iſt der intoleranteſte Menſch. Sonſt würde kein Jude mehr 
exiſtiren. Die Geſetze Moſes haben die Juden intolerant gemacht. 
Weder den Egyptern, noch Babyloniern, noch Perſern, noch Römern 
iſt die Löſung der Judenfrage gelungen, der Gegenwart wird die 
Germaniſtrung der Juden auch nicht gelingen. Der Antiſemitis⸗ 
mus iſt gerechtfertigt, denn er macht auf die Gefahr aufmerkſam. 
Die Emanzipation der Juden war ein Fehler und ein Unglück, ſie 
iſt der Abfall des chriſtlichen Staates von ſich ſelbſt. Aber 
fie kann nicht rückgängig gemacht werden. Die Judenfrage ſollte 
nicht in Volksverſammlungen behandelt werden. Dazu iſt ſie zu 
ernſt; wer nicht jeden Zoll Boden, der den Juden abgenommen 
wird, dem Chriſtenthum wiedergeben kann, der ſoll die Hand davon 
laſſen. Die jüdiſche Raſſe hat ſich auch in den Geſichtszügen er⸗ 


halten. Die egyptiſchen Kopien haben in den heutigen Juden ihre 


Originale (Heiterkeit rechts). Profeſſor Jäger will 5 
am Geruch heraus erkennen. (Abg. Eberty: Pfui!) Das iſt doch 
wiſſenſchaftlich, warum rufen Sie pfui? Alle bedeutenden Männer 
aller Völker und Nationen, die mit Juden in Berührung gefoms 
men find, haben ein ablehnendes Urtheil gegen die Juden. Ich 
möchte Herrn Virchow bitten, doch auch ſeinerſeits die Judenfrage 
anthropologiſch zu erörtern. * 
Wir halten keine Hetzreden, wenn wir über Juden ſprechen. 
Das den Juden bewilligte Recht können wir nicht verkürzen, aber 
das Strafgeſetz vielleicht nach dem jüdiſchen Grundſatz: Auge um 
Auge, Zahn um Zahn. Der ganze Antiſemitismus iſt den Spek⸗ 
takel nicht werth, den man darum macht, wenn nicht jeder Zoll, 
der dem jüdiſchen Einfluß abgenommen wird, dem Chriſtenthum 
wiedergewonnen wird. Nur dann wird Deutſchland deutſch bleiben. 
(Beifall rechts.) 
Abg. Rickert: 


jeden Juden 


Wenn der Herr Kultusminiſter in der erſten 
Rede von Herrn Stöcker wiederum nur Dinge von unterrichts⸗ 
techniſcher Natur fand, ſo möchte ich ihn bitten, ſich nochmals die 
Stelle anzuſehen, in der Herr Stöcker es wagt, die Juden verant⸗ 
wortlich für die Umſturzideen zu machen. Kann man einen unge⸗ 
rechteren Vorwurf gegen einen großen Theil unſerer Mitbürger 
richten? Mit Unrecht faßt der Herr Kultusminiſter es ſo auf, als 
ob ich ihm unterſtellt hätte, daß er ſich mit Herrn Stöcker gewiſſer⸗ 
maßen unter eine Decke ſteckte. Ich habe nur geſagt — und daran 
halte ich feſt — der Umſtand, daß er zufällig das Materigl bei ſich 
gehabt habe, beweiſt, wie ſehr ihm die Frage am Herzen liegt. Ich 
bedauere, daß er nicht kurz und bündig die Anſprüche des Herrn 
Stöcker zurückgewieſen hat. 

Abg. Stöcker: Die Weiterführung dieſer Debatte verdankt 
das Haus nur den Herren Knörcke und Rickert, die lediglich aus 
agitatoriſchen Rückſichten dieſe Dinge hier vorgebracht haben. 
(Widerſpruch links.) Mit dem Wechſel in der Regierung haben 
meine Ausführungen nichts zu thun gehabt. Schon vor mehr als 
8 Tagen brachte ich die Dinge in meiner Fraktion zur Sprache 
und fand dort allgemeine Zuſtimmung. Nicht der Wechſel der 
Verhältniſſe, ſondern die letzten Wahlen mit ihren ſchauderhaften 
Verhetzungen und Lügen ſind der Grund, warum ich Fragen des 
Bildungslebens habe beleuchten wollen. Ich proteſtire dagegen, 
daß Herr Rickert einen hohen Mund, der fetzt geſchloſſen iſt, nun 
hier reden läßt. Die Aeußerung dieſes hohen Mundes iſt niemals 
onſtatirt worden. (Ruf links: Jawohl! — Widerſpruch rechts). 
Ich kann Herrn Rickert die Abſchrift eines Briefes zeigen, den 
Jemand an dieſen hohen Herrn geſchrieben hat und worin er zu 
demſelben ſagt, es iſt unmöglich, daß Ew. königliche Hoheit dies 
gelaat haben und darauf ift keine Antwort erfolgt. Wenn Herr 
Rickert mich ironiſch einen Prediger der Liebe nennt, ſo 11909 ich 
allerdings darauf Anſpruch, aber ich wäre ein elender Prediger, 
wenn ich nichts weiter predige als Liebe. Dazu ſind wir nicht da, 
ſondern wir ſind da, um die Wahrheit zu predigen. (Große Heiter⸗ 
keit links). Darin haben wir ein Beiſpiel an den Schriften des 
neuen Teſtaments. In dem 1. Kapitel der Offenbarung Sankt 
Johannis, die verfaßt ſind von einem Manne, der allgemein als 


Jünger der Liebe anerkannt, heißt es von gewiſſen Juden: „fie 
ſagen, ſie ſind Juden, und ſind des Teufels Synagogen.“ Solch 


ein Wort habe ich niemals gebraucht; aber wenn ich es brauchte, 
ſo würde es mir doch niemand verargen können. Auch das heu⸗ 
tige Judenthum hat noch vieles an ſich von dem, was jener 
Jünger von den Juden geſagt hat. Der Ausdruck von dem 
Lamm der Liebe war ſehr ungeſchickt; ich könnte ebenſogut auch 
von dem Schaf der Liebe ſprechen. Daß ich geſagt haben ſoll, 
das jüdiſche Großkapital ſtehe an der Spitze der Berliner Sozial⸗ 
demokratie, iſt eine von den Mißdeutungen, die ich von jener 
Seite gewohnt bin. Ich habe nur von einem großkapitaliſti⸗ 
ſchen Juden geſprochen, und das iſt ja bekannt, daß Herr Singer 
die Sozialdemokratie mit großem Kapital unterſtützt. Das kann 
uns dach nicht gleichgiltig ſein, wenn das jüdiſche Kapital für die 
Sozialdemokratie nutzbar gemacht wird. Die Juden wiſſen ſehr 
wohl, daß dann die Sozialdemokratie ſie in ihrem Umſturz nicht 
niederſchlagen wird. 5 

Die Aufwärmung von Thatſachen, die zehn Jahre zurück ſind, 
beweiſt die grenzenloſe Verlegenheit des Standpunktes von Herrn 
Rickert. Vor zehn Jahren war ich in den paxlamentariſchen Din⸗ 
gen noch nicht ſo geübt, um mir bewußt zu ſein, daß, wenn ein 
ehrlicher Menſch ſich auf die Tribüne ſtellt und etwas arglos ſagt, 
ohne es bis ins Kleinſte zu prüfen, dann eine gemeine Preſſe ſich 
über ihn macht, um ſeinen guten Ruf zu untergraben, nur darum, 
weil ſich in der Sache nichts gegen ihn ſagen läßt, um alſo eine 
ſchlechte Sache zu ſchützen. Das habe ich ſeit 12 Jahren erfahren. 
(Abg. Rickert: Gerichtliche Erkenntniſſel) Wenn es irgend einen 
Menſchen giebt, gegen welchen die Nichtswürdigkeit des öffentlichen 
Lebens und der Judenpreſſe ſich erſchöpft hat, ohne ihm ſchaden zu 
können, jo bin ich es. Einen neuen Beweis dafür giebt die Ver⸗ 
drehung meiner Aeußerungen über Frankfurt a. M., wo meine 
Behauptung, daß es jüdiſche Schulen dort giebt, doch beſtätigt iſt. 
In Bezug auf den Großen Friedrich wiederhole ich, daß der⸗ 
ſelbe ausdrücklich ſich gegen den zu ſtarken Zuzug der Juden nach 
Breslau ausgeſprochen hat. Will man einen König eitiren, fo joll 
man ihn nicht litergriſch citiven, ſondern nach feinen Regierungs⸗ 
akten. Denn wir find doch keine literariſche Geſellſchaft, ſondern 
eine politiſche Geſellſchaft. Herr Rickert ſtellte es faſt jo dax, als 
ſei Herr Stahl der Erfinder der chriſtlich⸗deutſchen Nation; aber es 
gab doch ſchon das ganze Mittelalter hindurch ein heiliges römiſches 
Reich deutſcher Nation. Man kann mir aus den letzten zehn Jahren 
keine Thatſache nachweiſen, die nicht völlig genau geweſen wäre, 
ſeit jenen Tagen des Jahres 1880. Iſt es da richtig und nobel, 
auf jene zehn Jahre zurückzugreifen und immer die . 
die man ja wohl begangen haben kann, vorzuwerfen? Iſt es wohl 
vernünftig, einen Anderen des Verſuchs der Unwahrheit zu zeihen 
in einem Falle, wo, wie in dem angezogenen, bei den Tauſenden von 
151 überall die Unwahrheit ſofort nachgewieſen werden 

onnte? 

In Bezug auf den Hexentanz ums goldene Kalb habe ich ja 
ſeiner Zeit ganz offen die Namen genannt und mich ſelber auch 
LEO genug dagegen geſträubt. Ich habe in der Sache gar nichts 
verſehen. 

Was ein Gericht für wahr anſieht, dafür kann ich nicht. Wenn 
Sie ſich über den Vorſitzenden des Gerichtshofes in dem Prozeß 
Bäcker erkundigen und darüber, wie man in juriſtiſchen Kreiſen über 
jene Gerichtsverhandlungen ſpricht, wenn Sie das erſte Erkenntniß 
mit dem zweiten vergleichen, wie da herumkorrigirt iſt, wie da 
die Thatſachen verändert ſtehen, und wie auch im zweiten Erkenntniß 
noch eine Menge von Thatſachen ſind, die der Wahrheit abſolut 
nicht entſprechen, dann ſollte man ſich nicht hinſtellen und meinen 
Ruf antaſten. Alle dieſe Verſuche haben keinen Erfolg gehabt und 
werden keinen haben. Jeder weiß, was er von der Preſſe und 
auch von den Aeußerungen von jener Seite in Bezug auf das 
92195 a das ſie im öffentlichen Leben verdienen, zu 

alten hat. ; 

In der Sache iſt das, was ich ſagte, durchaus beſtätigt worden. 
Meine Vorſchläge ſind als pädagogiſch möglich allſeitig anerkannt; 
wenn nicht auf jener Seite, ſo beweiſt das, daß den Herren das 
richtige Maß pädagogiſcher Erkenntniß fehlt. Es handelt ſich nicht 
um eine Emanzipirung der Juden von den Chriſten, ſondern der 
Chriſten von den Juden, und in ſolchen Dingen werde ich mich 
nimmermehr durch eine Parlamentsverhandlung beirren laſſen. 

Abg. Dr. Virchow (dfr.): Die von Herrn Stöcker angeregte 


Frage iſt nur darum von Bedeutung, weil er darin in Uebe ein 
ſtimmung mit ſeinen politiſchen Freunden ſpricht. Ja, was woller 
denn eigentlich die Herren auf jener Seite? Wollen Sie wei 
nichts, als Schmähungen über die Juden ausſprechen und Ihrem 
Gefühl der Gehäſſigkeit gegen eine große Klaſſe von Mitbürgern 
Ausdruck geben? Wollen Sie mehr, jo jagen Sie es endlich ein 
mal. Wozu machen Sie ſonſt dieſe Unterhaltung. Aus der ganzen 
Unterhaltung iſt doch nicht ein einziger praktiſcher Gedanke hervor⸗ 
gegangen. Warum ſtellen Sie denn nicht einen Antrag oder 
äußern ſich in irgend einer beſonderen Form? Ich habe nur den 
Eindruck, daß nichts weiter beabſichtigt iſt, als von neuem Schmutz 
und Schimpf herumzurühren (Präſident v. Köller ruft den Redner 
wegen des letzten Ausdrucks zur Ordnung). Es gab ja einmal 
eine Zeit, wo aus Ihren Kreiſen heraus 
und das veranlaßte uns 1880, die Sache zur Sprache zu bringen 
Damals ſollten die Juden von allen obrigkeitlichen (autoritativen) 
Stellungen ausgeſchloſſen werden, es ſollte ihre Verwendung im 
a als Einzelrichter eine Beſchränkung finden, und in den 
Schulen ſollten nur chriſtliche Lehrer angeſtellt werden. Man 
wollte damit einen ſtarken Anſtoß geben, die Geſetzgebung in der 
antiſemitiſchen Richtung in Fluß zu bringen. Ich verſtehe nicht 
weshalb man es uns zum Vorwurf macht, daß, nachdem die Ber 
wegung in großen Kreiſen des Volkes inſzenirt war, wir die An⸗ 
gelegenheit vor dem ganzen Lande zur Verhandlung brachten? Wir 
haben es für unſere Pflicht erachtet, die Sache aufzuklären, und 
ich denke, die Herren werden nachträglich zugeſtehen, daß dies ge⸗ 
wirkt hat. Der Antiſemitismus wurde zurückgedrängt, und ſelbſt 
Herr Stöcker iſt längere Zeit kalt geſtellt worden. (Heiterkeit) Er 
hat ſich inzwiſchen ſo erholt, um eine ſolche Rede zu halten, und 
das gerade iſt ein Problem, das mich beſchäftigt. Wie kommt 
Herr Stöcker dazu, wieder einmal Antiſemitismus machen zu 
wollen? (Hört, hört! links). Wie kommen die Konſervativen dazu 
ihm ihre Zuſtimmung zu geben? (Hört, hört! links.) Das muß 
irgend einen beſonderen Grund haben. Sie haben ihn vorläufig 
noch nicht gejagt; ich, möchte aber vor dem Lande darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß dieſer Grund irgendwo liegen muß, und daß 
man den Herren etwas auf die Finger ſehen muß, um auszubringen 
was ſie eigentlich tendiren. 5 


Die ganze Bewegung des Herrn Stöcker iſt ja immer mit 


einer gewiſſen Unklarheit und Dunkelheit hervorgetreten. Auch 
jetzt wieder hat von dem erſten Augenblick an, wo ſie wieder zu 
Tage kam, in der berühmten Walderſeeverſammlung, die Unklar⸗ 
heit begonnen. Dieſelbe war anfangs fo ſtark, daß ſogar umfere 
nationalliberalen Kollegen ſich einfangen ließen und ſich Herrn 
Stöcker anſchloſſen. Ich hoffe, Sie werden geſehen haben, daß 
das keine ſehr wohlthätige Operation war, die fie da vollzogen 
haben; zum zweiten Male werden Sie hoffentlich nicht mehr hinein⸗ 
fallen und nicht noch einmal den Tanz mitmachen. Seit jener 
Zeit finden wir gewiſſe dunkle Andeutungen in der Preſſe, was 


eigentlich alles bevorſteht. (Ruf rechts: Zur Sache!) Das it 
zur Sache! Ich wünſche zu erfahren, was Sie wollen. Warum 
haben Sie uns 2 Tage mit dieſen Dingen aufgehalten. (Wider⸗ 


ſpruch rechts.) Das kann doch nicht um nichts und wieder nichts 
geſchehen ſein, Sie müſſen doch einen Grund haben, mit ſolcher 
Hartnäckigkeit dieſe Diskuſſion fortzuführen. 

Mich hat auch die Art überraſcht, wie der Herr Kultusminiſter 
die Sache auffaßt. Er zeigt eine gewiſſe weitergehende Nachgie⸗ 
bigkeit, als wir ſie früher in dieſer Frage geſehen haben (Sehr 
richtig! links.) Was iſt denn das ſtatiſtiſche Material, mit dem 
Sie uns hier kommen? Es beweiſt doch weiter nichts, als daß 
die jüdiſche Bevölkerung in der Lage und bereit iſt, für ihre Nach⸗ 
kommenſchaft in ſtärkerer Weiſe zu ſorgen, und ſie in ihrer geiſti⸗ 
gen Entwickelung weiter zu bringen, als im Verhältniß die übrige 
Bevölkerung. Wozu ſtellt man aber das gegeneinander? Mau 
jagt: die Juden wohnen im Verhältniß mehr in den Städten. Ich, 
glaube das; aber was will man denn daraus deduziren? Wollen 
Sie etwa die Juden aus den Städten herausjagen, wie im Mit⸗ 
telalter, und verlangen, daß ſie auf dem Lande wohnen follen?. 
Glauben Sie, daß der Jude auf dem Lande etwas anderes thun 
würde als in der Stadt? Das tft doch ſeltſam, daß Sie überhaupk 
ſolche Statiſtiten aufmachen. Die Juden find einmal da, kein Menſch 
wird in der Lage ſein, ſie zu vertreiben. Man kann ſie doch nicht todt⸗ 
ſchlagen, nicht nach Polen verſchicken! Sie müſſen fie behalten, 
und wenn wir ſie behalten müſſen, dann haben wir alle ein 
großes Intereſſe daran, ſie uns in ihrer ganzen Bildung, in 
ihrer Anſchaunng, in ihren inneren und äußeren Handlungen je 
nahe zu bringen, wie wir können. (Ruf rechts: Das geht nicht! 
Warum geht es nicht? Herr Stöcker nannte als ſein Beiſpiel 
Herrn Singer. Geſtatten Sie mir, dagegen Herrn Bleichröder zu 
nennen. (Abg. Richter: 20000 M.) Das war doch ein ſehr kon⸗ 
ſervativ geſinnter Mann. (Widerſpruch rechts), opferfreudig im 
Dienſt der konſervativen Intereſſen. Ich könnte auch noch weitere 
Beiſpiele nennen. Mit ſolchen Einzelfällen iſt alſo nichts zu 
machen. Ob ein Jude konſervative, oder ein anderer ſozialdemo⸗ 
kratiſche Anſchauungen hat, darauf kommt es nicht an. Wenn Herr 
Eremer auf das anthropologiſche Gebiet kam, und die Juden an⸗ 
riechen wollte, dann kann man doch ſchließlich auch ſolche Juden 
finden, die nachher Antiſemiten geworden ſind. Das Problem, das 
uns vorſchweben muß, iſt, daß wir mitſammt den Juden, die wir 
haben, eine einheitliche und ne Raſſe bilden müſſen. (Ruf 
rechts: Nein!) — (Abg. Richter: Aber heirathen thun Sie ſie doch, 


wenn Sie kein Geld haben! — Heiterkeit.) Man ſoll nicht Miß⸗ 


verſtändniß, nicht Zwietracht, keine Scheidung herbeiführen, ſondern 
im Gegentheil auf gegenſeitige Verſtändigung und Achtung hin⸗ 
wirken. Damit wird man dem Vaterlande am beſten dienen. Ich 
ſehe auch keine Möglichkeit, wie man etwa auf dem Wege einer 
Trennung der jüdiſchen Schüler von den chriſtlichen zu einem 
Reſultat kommen ſoll. Das würde in der Erweiterung ja dahin 
führen, auch alle chriſtlichen 1 in beſondere Schulen zu 
bringen, was doch ganz unausführbar iſt. Es iſt ja ſchmerzlich 
genug, daß das Simultanſchulweſen beſeitigt iſt, und wir hoffen, 
daß man in Zukunft noch auf die Simultanſchulen zurückkommen 
wird. Aber dagegen wird man ſich nicht wehren können, das 
Simultanſchulweſen auf dem Gebiet des höheren Unterrichts zu⸗ 
zulaſſen, da eine Trennung in beſondere höhere Lehranſtalten nicht 
durchführbar iſt. Und wenn wirklich einmal hier und da eine be⸗ 


ſondere jüdiſche Lehranſtalt gegründet werden ſollte, jo wäre das 
immer nur eine ſinguläre Erſcheinung. Ein praktiſches Reſultat 
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kann alſo aus der ganzen Verhandlung nicht hervorgehen. Da 


wir das als eine allgemeine Frage des Staatswohls betrachten 


und daraus zu einer Aenderung der Geſetzgebung kommen ſollen, 
muß ich entſchieden abweiſen. . 


Was eigentlich Werthvolles in den Ausführungen des Herrn 
Stöcker war, habe ich aus der Rede des Herrn Miniſters nicht 
erſehen können. Er ertheilte zwar Herrn Stöcker ein ehrenvolles 

eugniß, aber ich konnte nicht erkennen, auf welchen Punkt der 

Stöderichen Ausführungen ſich dies bezog. Doch wohl nicht auf 
die Statiſtik? Denn es gehört wirklich eine gewiſſe Naivität dazu, 
in einer jo erlauchten Verſammlung Dinge weitläufig auszuführen, 
die jeder, der ein ſtatiſtiſches Handbuch aufgeſchlagen hat, hin⸗ 
reichend kennt. Was aus dieſen Zahlen zu folgern iſt, müſſen wir 
noch erfahren, ebenſo, was daran werthvoll iſt. Denn werthvoll 
iſt doch nicht das, was nicht zu einer praktiſchen Operation führen 
kann; und wenn der Herr Miniſter ſelbſt zugeſtehen muß, daß er 
Schulen behalten muß, in denen Lehrer verſchiedener Konfeſſion 
und Schüler verſchiedener Konfeſſion ſich befinden, ſo muß er auch 
ein Lehrſyſtem zulaſſen, das den Konfeſſionen die Möglichkeit 


R 


poſitive Vorſchläge kamen. 


0 


chert, ihren religiöſen Unterricht jo viel als möglich von ſich 
1 zu geſtalten, zugleich aber den Lehrern geſtatten, die all⸗ 
gemeinen Grundlagen der Sittlichkeit, die für alle Religionen die 
gleichen ſind, in möglichſter Stärke zur Geltung zu bringen. Wir 
haben die Aufgabe, den Staat als einen weltlichen Staat zu 
führen, und das iſt der Grund, warum wir weder das heilige 
römiſche Reich haben wollen, noch den kirchlichen Staat des Herrn 
Stahl. Wir wollen einen weltlichen Staat haben, einzelne Re⸗ 
figionen und einzelne Bekenntniſſe die volle Freiheit der Religions⸗ 
übung. Das iſt das Verhältniß, in welchem wir nicht blos ſelig 
im fal s Bo auch glücklich auf Erden werden! (Lebhafter 
Beifall links. 7 
Be aba. Cremer: Zu meinem Bedauern behandelte Herr Virchow 
die Frage nicht vom anthropologiſchen Standpunkt, und doch muß 
er überzeugt ſein, daß eine Verſchmelzung beider Raſſen nicht 
möglich iſt. Es iſt unverſtändlich, wie Herr Virchow (Rufe: Un⸗ 
verſchämt, zur Ordnung! Präſident v. Köller ruft den Redner 
wegen des Ausdruckes „unverſchämt“ zur Ordnung; Abg. Cremer 
erklärt, nur den Ausdruck unverſtändlich“ gebraucht zu haben, 
worauf der Präſident den Ordnungsruf zurücknimmt), wie Herr 
Virchow hier einen ſolchen Standpunkt vertreten kann. Ueber die 
20000 Mark, die Herr Richter einwarf, werden wir uns noch 
ſprechen, die werden ihm nicht billig werden. Es ſind hier von 
uns keine antiſemitiſchen Reden gehalten worden, der Ausdruck 
„Juden raus“ fiel von jener Seite, von Herrn Knörcke. Es wird 
nicht gelingen, die Juden zu etwas anderem zu machen, als was 
fie von jeher waren. Wir müſſen daher das Strafgeſetz nach dem 
jüdiſchen Geſetz umwandeln. Wir haben nicht die Judenfrage aufs 
Tapet gebracht, ſondern die Juden ſelber. 

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. Perſönlich bemerkt 

Abg. Dr. Virchow: Ich habe mich auf eine anthropologiſche 
Auseinanderſetzung nicht eingelaſſen, weil die politiſchen Unter⸗ 
ſuchungen, die wir hier anſtellen, mit der Anthropologie nichts zu 
thun haben. Herr Cremer wird ſich darin finden müſſen, nachdem 
wir nun auch ſchwarze Mitbürger haben, die ebenfalls eintreten in 
das Gebiet der öffenklichen Schulbetrachtungen, daß ſich ſo vielerlei 
anthropologiſch differente Perſonen unter einem Mantel zuſammen⸗ 
finden und gleichmäßig behandelt werden müſſen. Im Uebrigen 
will ich ihm gern die Brauchbarkeit der Typen nicht bloß für die 
Juden, ſondern auch für andere Leute zugeſtehen. Es iſt immer 
ſehr ſchwer, aus einem Typus etwas Anderes zu machen, wenn 
bei manchem Herrn vielleicht auch eine Ausnahme ſtattfindet. 
(Heiterkeit.) N 

Der Titel wird bewilligt. 

Bei Titel 2 „Zuſchüſſe für die vom Staate zu erhal⸗ 
tenden Anſtalten“ wünſcht a 

Abg. Brandenburg (Centr.) die Anſtelluug von mehr katho⸗ 
liſchen Lehrern am Gymnaſium Georgianum zu Lingen. 

Abg. Tſchoſcke (ul.) plaidirt für Neubau des Friedrichsgym⸗ 
naſtums in Breslau. 

Abg. Knörcke (dfr.) tritt für die Hebung der Stellung und 
des Gehalts der Zeichenlehrer ein und befürwortet eine Aufbeſſe⸗ 
rung der Lage der Hilfslehrer an höheren Lehranſtalten. 

Abg. Halberſtadt (fr.) ſpricht ſich für eine Gehaltsauf⸗ 
beſſerung der Gymnaſtiallehrer in Hirſchberg aus, deren Bezüge bei 
den neuerdings eingetreteuen Theuerungsverhältniſſen in Hirſch⸗ 
berg nicht mehr genügten. 3 \ 

Abg. Dr. Mosler (Ctr.) vermißt die Wahrung der Parität 
bei Anſtellung der Lehrer am Gymnaſium zu Koblenz. 

Miniſter Dr. v. Goßler ſagt nähere Prüfung zu. — Das 
Gehalt der Zeichenlehrer ſei vor einigen Jahren erhöht und zu 
weiterer Erhöhung angemeldet. Den Hilfslehrern wende er fort- 
geſetzt ſeine Aufmerkſamkeit zu. ö 

Abg. Sperlich (Ctr.) unterſtützt eine hierzu vorliegende Tar⸗ 
nowitzer Petition auf Uebernahme des dortigen Real-Gymnaſiums 
auf den Staat, und bis dahin auf Bewilligung eines Zuſchuſſes 
durch 15000 Mark auf den Staat. 

Miniſter v. Goßler erklärt, daß ſich bei der Uebernahme des 
Realgymnaſiums auf den Staat eine Einigung werde erzielen 
laſſen, lehnt aber die Gewährung eines Zuſchuſſes ab. 

Abg. Dr. Würmeling (Ctr.) wünſcht Neubau des Gymna⸗ 
ſiums in Münſter. 

Geheimrath Bohtz bemerkt, daß die Regierung an der ſchleu⸗ 
nigen Fertigſtellung der Pläne arbeite. 

Abg. Dr. Windt horſt (Ctr.) unterſtützt die Ausführungen des 
Abg. Brandenburg. Abg. Frhr. v. Huene (Ctr.) diejenigen des 
Abg. Sperlich. 
Miniſter v. Goßler 
Lehrer in Lingen zu. 5 

Der Titel wird bewilligt. 

Die Tarnowitzer Petition wird, ſoweit ſie die Uebernahme des 
Realgymnaſiums auf den Staat erſtrebt, der Regierung zur Er⸗ 
wägung überwieſen, ſoweit ſie Zuſchüſſe fordert, durch Uebergang 
zur Tagesordnung erledigt. N i 

Bei Titel Ha. „Zuſchüſſe behufs Einführung der Verſorgung 
der Hinterbliebenen von Lehrern und Beamten“ bittet Abg. Seyf⸗ 
fardt (Magdeburg nl.) um endliche Regelung der Penſions⸗ und 
Reliktenverhältniſſe der Lehrer an ſolchen Anſtalten, welche weder 
zu den höheren noch zu den Volksſchulen gehören. 

Abg. Dr. Friedberg (ul.) behandelt dieſelbe Frage mit Rück⸗ 
ſicht auf die akademiſch gebildeten Lehrer an den Mädchenſchulen. 

Abg. Dr. Kropatſcheck (konſ.) verweiſt auf den Beſchluß der 
Unterrichtskommiſſion über ähnliche Petitionen, und bittet, die ma⸗ 
terielle Behandlung der Frage bis zur Berathung des Berichts der 
Unterrichtskommiſſion zu verſchieben. 8 5 

Bei Titel 10 „Seminareinrichtungen an höheren Lehranſtalten“ 
behandelt ö 85 

Abg. v. Schenckendorff (ul.) eine Reihe von Vorſchlägen zu 
e Seminareinrichtungen, die in einer Denkſchrift niedergelegt 
eien. 

Abg. Dr. Kropatſcheck tritt für eine höhere Bemeſſung der 
Stellvertretungskoſten und Remunerationen für die Dirigenten und 
Lehrer der pädagogiſchen Seminare ein. 9285 705 

Nach unweſenklicher weiterer Debatte wird der Titel bewilligt, 
ebenſo der Reſt des Kapitels. ö 

Hierauf vertagt das Haus die Fortſetzung der Berathung auf 
Sonnabend 11 Uhr. Außerdem Rechnungsſachen. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, den 22. März. 

— Geſtern Vormittag empfing der Kaiſer zu einer 
Besprechung den kaiſerlich ruſſiſchen Botſchafter am hieſigen 
Hofe, Grafen Schuwalow, und begab ſich darauf um 9½ 
Uhr zur Begrüßung des Prinzen von Wales und deſſen 
Sohn, Prinzen Georg von Wales, nach dem Lehrter Bahn⸗ 
hof. Später empfing der Kaiſer den Beſuch des Großherzogs 
von Baden und nahm darauf die perſönliche Meldung des 
Generals der Infanterie z. D. von Strubberg entgegen. 

— Die Kaiſerin beſuchte vorgeſtern Mittag mit der 
Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg⸗ 
das Kunſtgewerbe⸗Muſeum in der Königgrätzerſtraße. 


ſagt eine Vermehrung der katholiſchen 


— Der Kaiſer und ſeine Gemahlin werden, wie jetzt 


auch die amtliche ſchwediſche „Poſt⸗ och Inr. Tidn.“ meldet, 


Ende Juni oder Anfang Juli nach Chriſtiania kommen. 


Der Kaiſer will die Gegend am Dovregebirge und Romsdal 
beſuchen, während die Kaiſerin einen ſechswöchentlichen Auf⸗ 
enthalt in dem Badeorte Molde zu nehmen gedenkt. Wäh⸗ 
rend der Anweſenheit des Kaiſers in Norwegen werden König 
Oskar und Königin Sofie in Chriſtiania Aufenthalt nehmen. 

— Der Kaiſer hat, der „Kreuzztg.“ zufolge, am Diens⸗ 


tag die Herren, welche ſich als Mitglieder der Geſandtſchaft. 


nach Marakko begeben, ſowie den Premier⸗Lieutenant a. D. 
Rottenburg (früher im Ingenieurkorps) im königlichen Schloſſe 
empfangen. Der letztgenannte Herr, welcher im Auftrage des 
Sultans Muley Haſſan Befeſtigungen im nördlichen Marokko 
anlegt, weilt zur Zeit hier und iſt bei der Auswahl der kai⸗ 
ſerlichen Geſchenke für den Sultan von Marokko betheiligt 
geweſen. g 

— Wie hieſige Blätter melden, reiſt Mr. Burt, einer 
der engliſchen Vertreter bei der Berliner Konferenz, heute 
nach England zurück, weil ſeine Anweſenheit daſelbſt als Ar⸗ 
beiterführer bei dem großen Bergarbeiterausſtand erforderlich 
iſt. Mr. Burt will jedoch in nächſter Woche hierher zurück⸗ 
kommen. Mr. Whymper, welcher ebenfalls als engliſcher Sach⸗ 
verſtändiger fungirt, ſollte erſt geſtern hier eintreffen. 


weilte. 


— Die Ankündigung in der Kabinetsordre an den Fürſten 


Bismarck, daß der Kaiſer demſelben als ein Zeichen des 
Dankes die Würde eines Herzog von Lauenburg verleihe, 


erinnert daran, daß ſchon bei früheren Anläſſen Kaiſer Wil⸗ 
helm J. und nachher Kalſer Friedrich eine ſolche Auszeichnung 
des Reichskanzlers beabſichtigt haben, daß aber Fürſt Bismarck 
dieſelbe abgelehnt hat, zuletzt mit der Angabe, daß er nicht 
über die Mittel der Repräſentation, welche dieſer Würde ent- 


ſpreche, verfüge. 


— Der Bundesrath ertheilte in der am 20. d. M. 
unter dem Vorſitz des Vize-Präſidenten des Staatsminiſteriums, 
Staatsſekretärs des Innern Dr. v. Boetticher abgehaltenen 
Plenarſitzung dem Entwurf eines Geſetzes für Elſaß-Loth⸗ 
ringen, betreffend die Einrichtung von Grundbüchern, die Zu⸗ 
ſtimmung. Der Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen 
über die Koſten in Grundbuchſachen, der Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes wegen Abänderung von Beſtimmungen des Strafgeſetz— 
buchs und die Vorlage, betreffend die Volkszählung von 1890, 
wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Vorberathung über⸗ 
Endlich wurde über die geſchäftliche Behandlung meh- 


wieſen. 
rerer Eingaben Beſchluß gefaßt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. März. Auf den Wunſch Lord Salisburys 
der konſer⸗ 
engliſchen Parla⸗ 
ments auf heute Mittag nach dem konſervativen Hauptquartier, 
ſolche allge⸗ 
meine Parteiverſammlungen der parlamentariſchen Anhänger 
der Regierung ziemlich ſelten ſtattfinden, handelt es ſich heute 
eine wichtige politiſche 
Frage, ſondern hauptſächlich um eine Berathung darüber, wie 
der Gang der parlamentariſchen Geſchäfte beſchleunigt werden 
Nachdem das Miniſterium Salisbury ſoeben wieder 
liberalen 
Unioniſten Buchanan, die Aufſicht über die Wegerechte in 
wurde 
trotz lebhafter Bekämpfung des Antrags durch die Regierung 
b mögen aller⸗ 
dings die Miniſter und ihre Anhänger im Parlamente das 
Man 
daß Lord Salisbury die Gelegenheit er⸗ 
greifen werde, das disziplinwidrige Benehmen ſolcher Partei⸗ 
Die Lage 
des Tory⸗Kabinets iſt keine ſichere mehr und ſelbſt innerhalb 
insbeſondere mit 


iſt eine allgemeine Verſammlung der Mitglieder 
vativen Partei in beiden Häuſern des 


dem Carlton⸗Klub einberufen worden. Obgleich 


wahrſcheinlich doch nicht um irgend 


könnte. 


eine Niederlage erlitten hat — ein Antrag des 


Schottland den Grafſchaftsräthen zu übertragen, 
mit 110 gegen 97 Stimmen angenommen — 


Bedürfniß empfinden, ſich gegenſeitig auszuſprechen. 
glaubt außerdem, 


genoſſen, wie Lord Randolph Churchill, zu tadeln. 


deſſelben ſcheint Uneinigkeit zu herrſchen, 
Bezug auf die Frage, ob das Parlament noch länger bei⸗ 


ſammen bleiben oder nach Erledigung der wichtigſten Geſchäfte 


aufgelöſt werden ſoll. Die letzten Vorgänge im Parlament, 
vor Allem aber die ſchweren Niederlagen der miniſteriellen 
Partei bei den letzten Erſatzwahlen haben das Selbſtbewußt⸗ 
ſein Lord Salisburys und ſeiner Genoſſen ſtark vermindert 
und der Premierminiſter dürfte nun einen letzten Verſuch 
machen, in ſeiner demoraliſirten Truppe die Disziplin wenig⸗ 
ſtens ſoweit wieder herzuſtellen, damit dieſelbe noch bis zum 
Ende der diesjährigen Seſſion das Feld gegen die immer aufs 
Neue und immer erfolgreicher anſtürmenden Gladſtonianer hal⸗ 


ten kann. 
Frankreich. a 


* Paris, 20. März. Die „Autorité“ meldet, Herbette ſolle 
von Berlin abberufen und durch Jules Simon erſetzt werden. 


Lokales. 


Poſen, den 22. März. 


r. Die Einnahmen der Stadtgemeinde Poſen aus dem 
Marktverkehr betrugen pro 1888/89: 935,26 Mark aus dem 
Wollmarkte (für Platzmiethe), 3180,55 M. aus den Sahr-(Kram-) 
Märkten (an Standgeld und Budenmiethen), aus den Viehmärkten 
1573,23 Mark (an Stand⸗ und Waagegeld), aus den Wochenmärk⸗ 
ten 22 650,06 Mark (an Standgeld, nach Abzug der Ausgaben). 
Die Brutto⸗Einnahme an Marktſtandgeld betrug 25 860,41 M. 


(gegen 26 353,65 M. pro 1887/88). 


u. Diebſtahl. Ein Mädchen hat geſtern Nachmittag auf 
dem Wilhelmsplatz einem kleinen Knaben, dem Sohne einer am 


Die 
Verzögerung ſeines Eintreffens iſt darauf zurückzuführen, daß 
er zur Zeit ſeiner Berufung zum Vertreter Englands bei der 
Arbeiterſchutz- Konferenz in Dienſtangelegenheiten in Irland 


Wilhelmsplatz wohnhaften Kaufmannsfrau, einen kleinen hölzernen 
Handwagen, welcher außen braun und innen roth geſtrichen iſt, 
ſowie eine hölzerne Schaufel, im Werthe von zuſammen 3 Mark, 
entwendet. Die Diebin iſt leider entkommen. : 
„Eu. Verhaftung. Wegen Unterſchlagung iſt geſtern Nach⸗ 
mittag ein Handlungslehrling von hier zur Haft gebracht worden. 
Derſelbe hat nämlich ſeinem Prinzipal, einem in der Breitenſtraße 
wohnhaften Kaufmann, verſchiedene Geldbeträge, welche er einge⸗ 
zogen hatte, unterſchlagen und in einem Falle auch die Unterſchrift 
ſeines Prinzipals gefälſcht. : 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
Neutomiſchel, 20. März. [Ueberfahren. Sektion.] Ein 


jähriger Knabe von hier, welcher ſich ohne Wiſſen feiner Eltern 


auf die Straße begeben hatte, wurde heute von einem Wagen über⸗ 
fahren. Er kam mit einer ſchweren Verletzung am linken Arm 
davon, da ihn Perſonen noch rechtzeitig unter den Rädern hervor⸗ 
gezogen hatten. — Heute fand auf dem Kirchhofe in Witomiſchel 
die Sektion eines aus Alttomiſchel beerdigten Kindes ſtatt, welches 
eines unnatürlichen Todes geſtorben ſein ſoll. 


Vermiſchtes. 


. Die nächſte Weltausſtellung. Nicht in Newyork, ſon⸗ 
dern in Chicago wird, wie die Amerikaner ſich ausdrücken, der 
nächſte „Weltjahrmarkt“ in 1892 abgehalten werden. So hat 
der Kongreß beſchloſſen, und in jener raſtlos anwachſenden Stadt 
am Michiganſee, welche in wenigen Jahren 7000 niedergebrannte 
Häuſer wieder aufgebaut hat, herrſcht darob großer Jubel. Chi⸗ 
cago hat eine Million Einwohner, und weil fait jede große Bahn 
15 einen Mittelpunkt ſucht, pflegt man, wie ſonſt von Rom, zu 
agen: 
wie London, mit vielen Gärten und breiten „Ringſtraßen“ voll 
üppiger Baumalleen. Die zu ihr gehörigen Parks dehnen ſich auf 
30 engliſche Meilen am Seeufer entlang. Im Jahre 1837 ſtand 
dort nur ein Dorf mit 4000 Einwohnern, die in Holzhütten wohn⸗ 
ten. Vor einigen Jahren wurden tauſende von großen Häuſern, 
auch Kirchen durch Maſchinerie ſieben bis acht Fuß gehoben und 
auf neue Fundamente geſetzt, um ſie über der Waſſerlinie des 
Sees zu erhalten. Eine volle Hälfte der Einwohnerſchaft beſteht 
aus Ausländern, vor allem Deutſchen: Engländer folgen erſt in 
zweiter Linie, danach Schweden und Dänen. Eine Ausnahme von 
anderen amerikaniſchen Städten macht Chicago an den Sonntagen. 
Alle Vergnügungslokale ſind an Sonn- und Feiertagen geöffnet. 


Handel und Verkehr. 


** Berlin, 21. März. [Konkurs ⸗ Nachrichten.] In dem ü 


Konkurſe über das Vermögen des Garderobenhändlers Louis Bern⸗ 
ſtein wurde im erſten Termin vom Verwalter Conradi den Forde⸗ 
rungen ohne Vorrecht von ca 40 400 M. eine Dividende von 6¼ 
Prozent in Ausſicht geſtellt, und die Herren Direktor Th. Selig⸗ 
mann vom Deutſchen Kreditorenverein, Grünſtraße 5/6 und Kauf⸗ 
leute Ad. Guttſtadt und J. Gurau zu einem Gläubigerausſchuſſe 
ernannt. — Konkurs iſt eröffnet über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns C. O. Taenzler in Firma Gebr. Taenzler hier, Gollnow⸗ 
ſteaße 32a. Konkursverwalter iſt der Kaufmann Gödel, Neander⸗ 
ſtraße 10. Anmeldefriſt 7. Mai. Termin 14. April er. — Der 
Konkurs des Kaufmanns Samuel Löwenberg, in Firma Löwenberg 
und Schwerin, iſt durch Akkord beendet. 


ſammlung der Oſtpreußiſchen Südbahn⸗Geſellſchaft wird auf den. 
24. April einberufen werden. Bei dieſer Gelegenheit dürfte die 
Verwaltung veranlaßt werden, einen neuen Verſuch zu machen, 
die Konzeſſton für Konvertirung der Prioritäts⸗Obligationen zu. 
erhalten. Der 1889er Abſchluß it, wie wir hören, ſehr W 
und demzufolge waren auch die Aktien heute entſchieden feſt. 

85 Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. Wie verlautet, war in 
der am 19. ſtattgehabten außerordentlichen Generalverſammlung der 
Warſchau-Wiener Eiſenbahn zu den Anträgen der Verwaltung das 
Amendement geſtellt worden, den neuen Vertrag mit der Regie⸗ 
rung unter der Bedingung anzunehmen, daß die Regierung die 
Freiheit der Tarife zugeſteht und in die Konvertirung der proz. 
Prioritäts⸗Obligationen in 4proc. einwilligt. Mit dieſer Konver⸗ 
tirung ſoll gleichzeitig eine Hinausſchiebung der Konvertirung der 
Aktien in Prioritätsobligationen bis zum Ablauf der Konzeſſion, 
d. i. bis 1932, verbunden werden. Für die dergeſtalt amen⸗ 
dirten Anträge ſtimmte weitaus der größte Theil der Aktio⸗ 
näre. Zur Dreiviertel⸗Mehrheit fehlten nur fünfzehn Stimmen. 
Die Verwaltung legte ein Communiqué vor, woraus hervorgeht, 
daß, wenn die neuen Vertrags⸗Beſtimmungen mit der Regierung 
einſchließlich der Uebernahme der Warſchau-Bromberger Eiſenbahn. 
bereits beſtanden hätten, die Aktionäre eine Dividende von 9¼ 


Rubel erhalten haben würden. Für das Jahr 1889 ſollen I Rubel 


Dividende pro Aktie vertheilt werden. Der aus dem Jahre 1888 
verbliebene Vortrag von 500 000 Rubel wird zur außerordentlichen. 
Amortiſation von Aktien benutzt, die bereits am 1. Juli zur Rück⸗ 
zahlung gelangen ſollen. . 5 

** Die fiskaliſchen Gruben in Oberſchleſien haben abge⸗ 
lehnt, der geplanten Preiskonvention zwiſchen Gruben und Groß⸗ 
händlern beizutreten. i 

* Neue Steinfohlenlager in Polen, welche eine Fläche 
von über 407 Morgen einnehmen, ſind bei den Dörfern Siemionia 
und Sonczew im Kreiſe Bendzin entdeckt worden. 

z Die Einfuhr geſchlachteter Schweine aus Rußland und 
Qeſterreich⸗Ungarn nach Schleſien wird ſehr ſtark betrieben. Die 
Sendungen paſſiren die Grenze in plombirten Wagen und werden 
am Beſtimmungsorte zur Unterſuchung geſtellt. 


Marktberichte. 


V. Poſen, 22. März. [Getreide⸗ und Spiritus⸗Wochen⸗ 
bericht] Auch in der abgelaufenen Woche war das Wetter un⸗ 
unterbrochen trocken und warm; in Folge deſſen konnte auch bereits 
mit der Bearbeitung der Aecker begonnen werden. Was den Stand 
der Winterſaaten anbetrifft, ſo gehen aus der ganzen Provinz die 
erfreulichſten Berichte ein. Die Getreidezufuhren waren nicht all⸗ 
zuſtark und beſtand das Angebot zum größten Theil aus den ge⸗ 
tingeren Qualitäten, während feine Waare wenig offerirt wurde. 
Die Zufuhren aus Weſtpreußen beſchränkten ſich zumeiſt auf kleinere 
Partien, und faſt ausſchließlich von Sommergetreide. In der 
Situation des Geſchäftsverkehrs iſt keine weſentliche Aenderung zu 
verzeichnen. Unſere Müller betheiligten ſich etwas ſtärker am 


Einkauf. 


Weizen behauptete ſich gut im Preiſe. Für feine Qualitäten 
waren Müller Hauptabnehmer 175—190 M. 

Roggen war Anfangs der Woche ziemlich gut gefragt, gegen 
Schluß flauer, 159—164 M. . 
180 91 in geringer Waare unbeachtet, andere feſt, 135 bis 

8 2 
Hafer konnte än gut verwerthen, 159—165 M., Saatwaare⸗ 


bis 170 M 


Erbf en brachten etwas beſſere Preiſe, Futterwaare 147154 
M., Koch⸗ und Saatwaare bis 180 M. 


„Alle Wege führen nach Chicago“. Die Stadt iſt jo groß 


Oſtpreußiſche Südbahn. Die diesjährige Generalver⸗ 


je Penn al pr a 
Ne 


en I bei ſchwachem Angebot gefragt, blaue 145—155 M., 
ge 

Wicken, Saane geſucht, 160—170 M. 

Buchweizen mußte billiger verkauft werden, 138145 M. 

Spiritus. Die Lage des Marktes kann als durchaus feſt 
bezeichnet werden Die ga Preiſe im Verlauf der Woche ca. 40 
bis 50 Pf. an. die am Geſchäft trat jedoch nur 
ſchwach hervor, weshalß die Umſätze ſich in beſcheidenen Grenzen 
hielten. Die hier herankommenden Zufuhren bleiben äußerſt gering 
und finden, wie bereits gemeldet, zu Lagerzwecken ſchnelles Unter⸗ 
kommen. Von den Bahnſtationen bleibt der Verſandt nach Mittel⸗ 
und Süddeutſchland ziemlich ſtark, findet aber zum größten Theil 

noch auf frühere Verſchlüſſe ſtatt. Neue Verkäufe nach dieſen Ge⸗ 

eben find in letzter Zeit nur wenig zu Stande gekommen, weil 
unſere Preiſe im Verbalmiß zu Berlin zu hoch ſind. Die ſpäteren 
Sommertermine kamen nur ſchwach in den Verkehr. Der Abzug 


für Sprit nach dem Inlande läßt viel zu wünſchen übrig, und ſind 22 
Lieferung be⸗ 28 


unſere Fabriken ſehr mäßig und zwar nur für kurze 
ſchäftigt. e loko ohne Faß (50er) 53,10, (70er) 33,40, 
März (50er) 53,10, (70er) 33,40, April⸗Mai (0er) 53,50, (70er) 
33,90, Auguſt (50er) 54,40 (70er) 34, 80 Mark. 


* Marktbericht über Kartoffelfabrikate und Weizen⸗ 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. 8. W. Berlin, 21. März. 
aten dert Bericht der „Poſener Zeitung“.) Die überaus luſt⸗ 
oſen Berichte der auswärtigen Märkte haben in Verein mit dem 
ſeit Ende der Vorwoche eingetretenen warmen Frühlingswetter 
den Verkehr an unſerem Markt um ſo e geſtaltet, als 
nunmehr täglich das Eintreffen der zur Erledigung der Frühlahrs⸗ 
Engagements beſtimmten Da Re verladenen belangreichen 
Abladungen von Stärke und Mehl zu erwarten iſt, deren endliche 
Unterbringung ſchwerlich ohne Einfluß auf den Werth derſelben 
bleiben dürfte. Der Bedarf zögerte folglich, die eingetroffenen 
Offerten einer näheren Prüfung zu unterziehen, ſo daß der größere 
Theil derſelben unbenutzt blieb. Hieraus reſultirt denn auch haupt⸗ 
ſächlich der nominelle Charakter der Preiſe jener Artikel, in denen 
wiederum nur gute prima und ganz geringe fertia X Qualitäten ge⸗ 
fragt a 1 1 5 umfangreich gehandelt wurden. Abfallende und 
ute S ekunda Sorten blieben bei ſtarkem Angebot völlig vernach⸗ 
äſſigt. Vom Ausland lagen größere Limits für Sommer⸗Termine 
vor, doch waren dieſelben ſo 115015 bemeſſen, daß ſich die Effek⸗ 
tuirung derſelben von ſelbſt verbot. In Syrups und Stärkezuckers 
blieb es nach wie vor ſtill, ohne daß Preiſe irgend welche Verän⸗ 
derungen erlitten. Namentlich fehlt es an nennenswerthen Aus⸗ 
landsordres zu marktgängigen Notirungen, ein Beweis dafür, daß 
im Hinblick auf die Temperaturverzältniſſe dort die Maisglucoſen 
unausgeſetzt im Vordergrund des Verkehrs ſtehen. Dextrine be⸗ 
haupteten ſich bei normalen Umſätzen feſt im Werth. — Die in 
Frankfurt a. d. Oder und im dortigen Regierungsbezirk 
domicilirenden Syrups⸗ und Stärkezuckerfabriken bezahlten 
für: Rohe reingewa ſchene Kartoffelſtärke Käufers Säcken 
bei 2½ Prozent Tara bahnamtliches Verladungsgewicht 
disponibel und Februar⸗Lieferung Mark 7,45 netto Kalte 
per 100 Kilogr. franko Fabrik Frankfurt a. O. Berlin notirt: 
Ja. zentrifugirte chemiſchreine Kartoffelſtärke, auf Horden getrocknet, 
mit 20 Proz. Waſſergehalt disp. M. 15,50, März⸗April Mark 
15,50, la Mehl M. 15,50, März⸗April Mk. ſuperior prima 
Mehl C. A. K. M. 17,25, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet oder che⸗ 
1910 gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 15,25, Mittel⸗ und 
abfallende Qualitäten M. 15—14,50. Sekundaſtärke u. Mehl M. 
1413,50, IIIa M. 12,50 —12. Trockene Schlammſtärke M. 9—10. 
Alles per 100 kg brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima waſſerheller 
Capillair⸗ und Kryſtallſyrup G. A. K. Exportwaare in neuen eiſen⸗ 
bändigen Tonnen von ca. 400 kg Inhalt disponibel und März⸗ 
April M. 20,00, in marktgängiger Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
Qualitäten disponibel und März⸗ April M. 19,00, do. prima 
weißer unraffinirter Stärkeſyruß do. M. 18,00, Ta ſtrohgelber 
Stärleſorup C. A. K. disponibel u. März April M. 18,00, Ia blon⸗ 
der Stärkeſyrup in alten und neuen Tonnen loko M. 17, 0016, 50 
Prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten C. 
A. K. und analoge Marken disponibel und März⸗April M. 19,50, 
In weißer Stärkezucker in Kiſten C. A. K. und analoge Sorten 
disponibel und März⸗April M. 18,50, geraspelt in Säcken beide 
Qualitäten M. 0,50 per 100 kg höher, farbige Qualitäten loko und 
3 M. 18, 00, defekte Sorten fehlen. 
* Berlin, 21. März. Zeutral⸗ Markthalle. ae 
Bericht der ftäbfifchen Markthallen⸗Direktion über den Großha 
in der Zentrac⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Starke Zufuhr. Preiſe bei ruhigem Geſchäft für Rindfleiſch und 
ruſſ. 1 Nie ſonſt feſt. Wild und Geflügel. 
Stilles G Lildſchweine knapp und höher im Preiſe. Renn⸗ 
Hierfleiſch 15 Folge der warmen Witterung nicht haltbar, daher 
billiger abgegeben. Puten ee Hühner und Enten hoch 
bezahlt. Butter und Käſe ruhig. Keine Preisänderung. Ge⸗ 
müſe, Obſt und Südfrüchte unverändert. 
Leif ch. Rindfleiſch Ia 52—56, IIa 44—48, IIIa 36—40, Kalb⸗ 
Ei ) Ia 55—63, IIa 38—50, Haminelfleiſch Ia 50—55, IIa 42—48, 
Schweinefleiſch 55 —62, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 48—50 
M., däniſches 55—56 M. per 50 Kilo. 
1 und gefalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75— „Speck, ger. 60—70 M. per 50 Kilo 


Wild. Mebwild Ja — —, Wildſchweine 0,40 bis 0,60 M. 
per ½ Kilogr. 

f 100 el. Faſanenhähne 4,00—5,00 M., Birkhähne 
1.802,00 M., Wildenten 1,50—2,00 M., Seeenten 0,40 —0,50 M., 
Schneehühner 6850 1,00 M. 

Zahmes ( Geflügel, leb. W Hühner al 6,60 M., 1 
bis 3,00 M. Puten 4,50 6,00 M., Hühner, alte 1155 Ei 
zunge — M., Tauben 0,500 60 9) Sn per Stück. 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilo 40—46 M., Zander klein — 5 
Barſche 575555 M., „Karp = ar. M., do A M. 


bunte 5 iſche Gee x) 14 2% M. Aale — M., do. mite 
große — Mk., o. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Scho ck — M., 
er 46 Mk, do. kleine, 10 Centimeter, 2,252, 50 Mk. 
Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 106110 M., IIa. 98 
bis 103 M., 9941035 pommerſche und poſenſche Ia. 104106 M., 
do. do. IIa. 9 ger. = fbutter 87—95 M., Landbutter 
75—85 M. — Eier. Hochprima E ier 2,70 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 
Marktpreiſe zu Breslau am 21. März. 


Feſtſetzungen mittlere Ipering. Waare 


der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


16 80 
16 70 
166 
12 80 
15 40 
14 50 


18 30 | 17 901 17 30 
18 20 17805 1720 
1670 | 1640# 1620 
15 80 15 3014 30 
I 1620 | 16 — 15 80 


SR aps, per 100 Kilogramm, 28,40 — 26,40 — 24,90 Mark. 

Winterrübſen 28,.— — 26 40 — 24 1 5 Mark. 

Schlaglein 21,75 — 20,50 — 182 

Breslau, 21. März, 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr 
am heutigen Markte war im Allgemeinen von keiner Bedeutung, 
bei ſchwachem Angebot Preiſe unverändert. 


18 80 18 5 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in —.— 


. bourg“ meint, 


Weizen bei a Angebot unverändert, per 100 Su 
jene) weißer 17,30—18,50—18,%0 M., gelber 17,30 —18,50—18.90 
feinſte Sorte über Notiz bez. — Roggen feine Qualitäten preis⸗ 
ga, per 100 Kilogr. 16,09—16,50—17,10 M., feinſte Sorte über 
otiz bezahlt. — Gerſte blieb gut beachtet, per 100 Kilogramm 
15,50 —.16,20—17,30 Mark, weiße 17,50 —18,50 Mark. — Hafer 
in ruhiger Haltung, per 100 Kilogramm 16, 0016,60 Mark. — 
Mais matter, per 100 Kilogr. 12.00 —13, 50—14,00 M. — Erbſen 
Düne Frage, per 100 91 5 15,00 —15,50—17.00 M., Viktoria 
16,60 17,00 18,00 M. — Bohnen in matter Stimmung, per 100 
Kilogr. 15, 00—16, 00—17,00 M. — Lupinen ſchwacher Umſatz, per 
100 Kilogramm gelbe 12,50—13, 5015,50 M., blaue 11,50 bis 


12,50 —14,50 M. — Wicken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 15,50 bis 
16 50—17,50 M. — Oelſaaten ſchwach gefragt. — Schlag⸗ 
[ein „Bebauptet, Hanfiamen ſchwach zugeführt, _16,00—17,00 


bis 17,50 M. Pro 100 Kilo netto in u und Pfg. Schingteinjont 
00. 21,50, 18,50, Winterraps 29,00, 28,00, 27,00, Winterrübſen 
‚00, 2700, 26,00. Rapskuchen ohne Aenderung, per 100 
Kilogr. ſchleſ. 14,00 —14,25 Mk., fremder 13,80 —14,20 Mk. Lein⸗ 
kuchen mehr angebot, a Kilogramm ſchleſ. 15,00 15,25 M., 
fremder 14,00 —14, Palmkernkuchen ruhig, per 100 
Kilogramm 12, 90 12 50 M. — Kleeſamen mehr uh, rother 
nur feine Qualitäten beachtet, per 50 Kilogr. Sch —42—48 ., 
weißer unverändert, 29—36—45—58 Söhngen Klee 
feſter, 40455060 Mark. — Tannenklee ruhig, —35 bis 
40—48 M. — Thymothee matt, 22—26—28—29 M. — Mehl 
ruhig, per 100 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizen fein 
26,50 —27,00 Mark, Hausbacken 25,75 — 26,25 Mark, We 
Futtermehl 10, 00-11, 40 Mk., m ee 9,40—9,80 0 Mk. 
per 50 Kilogramm 3,00—8, 50 Mk. — Roggenſtroh per 600 Silo- 
gramm 36,00—88,00 Mark. 
Danzig, 20. März. Getreidebörſe. (H. v. 
Wetter: Bezogen. Wind: S. 

Weizen. Inländiſcher in matter Tendenz und Preiſe ſchwach 
behauptet, Tranſitweizen ruhig, unverändert. Bezahlt wurde für 
inländ. bunt 123/4 Pfd. 176 M., hellbunt etwas krank 128/9 Pfd. 
182 M., hellbunt 90 Pfd. 178 M., een 124 Pfd. 181 M., 
12102 Pfd. 183 M., 130 Pfd. 186 M ; Sommer- 110 Pfd. 160 
beſetzt 122 Pfd. 160 M., für polniſchen zum Tranſit bunt 126/27 
Pfd. und 127/8 Pfd. 138 M., gutbunt 125 Pfd. und 126 Pfd. 137 
M., hellbunt etwas krank 126 Pfd. 137 M., für ruſſiſchen zum 
Tranfit bunt beſetzt 117 Pfd. 124 M., Ghirka 124 Pfd. 126 M. 
s Tonne. Termine: April⸗Mai zum freien Verkehr 185 M. 
Br., 184 M. Gd., tranſit 138 M. bez. Mai⸗Juni 9 „138%: 
M. Br., 138 M. 68d., Juni⸗Juli tranſit ne M. Br., 139 M. 
Gd., September⸗ „Oktober tranſit 136½ Br., 136 M. Gd. 
Regulirungspreis zum e Verkehr 183 M, tranſit 138 Mark. 
1 Bezahlt iſt inländiſcher 
Pfd. 157 M. ., tujfticher zum 2 Tranſit 125/6 
Alles y per 120 Pfd. per DR Termine: April⸗ 
Mai inländiſcher 158 M bez., tranſit 108 M. bez. Mai⸗Juni 
inländiſch 159 M. bez., Juni⸗ 1 111 inländiſcher 159¼ M. Br., 159 
M. Gd., tranſit 110 M. Br., 110 M. Gd., per September- Okto⸗ 
ber inländiſch 142 M. bez., hit 0 M. bez. ae 
inländiſch 160 M., unterpolniſch 110 M., tranſit 108 Mark. 

G e rſt e iſt nur gehandelt ruſſiſche zum Tranſit 98 Pfd. 101 
M. per Tonne. — Hafer und Erbſen ohne Handel. — Klee⸗ 
jaaten weiß 52 M., roth 31, 33 M. per 50 Kilo bezahlt. — 
Weizenkleie zum Seeexport grobe 4,62 M., mittel 4,60 M., 
feine 4,35, M. per 50 Kilo gehandelt. — Ra ggenklei e zum 
Seeexport 4,70, 4,80 M. per 50 Kilo bezahlt. — Spiritus kon⸗ 
tingentirter loko 521), M. Gd., März April 52°/, 3 695 nicht 
kontingentirter loko 32 M. Gd. März⸗April 32¾ M. 


Zuckerb ericht der Magdeburger Bar e. 
Preiſe für erb Waare. 
A. Mit d ha 
20. r 
28,00 — an M. 


26, 50—27 00 M. 
25 02 5,70 M. 
6,25 M. 


Morſtein.) 


21. März. 
28,00 28,25 M. 


26,50—27,00 M. 
25,50—25,75 M. 
26,5 M. 


ffein Brodraffinade 
fein Brodraffinade 
Gem. Raffinade II. 
Gem. Melis I. 
Kryſtallzucker J. 
Kryſtallzucker II. 
Melaſſe Ja. 
Melaſſe Ha. — 

Tendenz am 21. an Vormittags 11 Uhr. 

B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
20. März. 


16,50 16,65 M. 5 

15,80 —15,90 M. 15,80 15,90 M. 

11.80 13,40 M. 11.80 13,40 M. 
Vormittags 11 Uhr: Behauptet. 


Ruhig. 
21. März. 


Granulirter Zucker 
16,50—16,65 M. 


Kornzuck. Rend. 92 Proz. 
dto. Rend. 88 Proz. 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 


Tendenz am 21. März: 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 22. März. Nächſt der 1 der 
Delegirten der Arbeiterſchutzkonferenz in Betreff der Ausdeh⸗ 
nung der Inſtitution der Fabrikinſpektoren herrſcht am meiſten 
Uebereinſtimmung darin, daß die Arbeit von Kindern unter 
12 Jahren verboten, ſolche von Kindern über 12 bis zum 
14. oder 15. Jahre auf 6 Stunden pro Tag normirt werde. 

Barmen, 22. März. Achthundert Bandwirker einigten 
ſich dahin, eine zehnſtündige Arbeitszeit bei einem Mindeſt⸗ 
lohn von 21 Mark wöchentlich und die Beſeitigung der 
Frauen- und Kinderarbeit anzuſtreben. Der Ausſtand wurde 


abgelehnt; es wird die Gründung eines Fachvereins beab⸗ 
ſichtigt. 

Paris, 22. März. Geſtern fand auch eine Probe⸗ 
mobiliſirung eines Theiles der Infanterie ſtatt. Solche 


Uebungen ſollen bei jedem Regiment an drei Tagen gegen 
Ende des April ſtattfinden. 

Nach einigen Morgenblättern beſtünde zwiſchen den 
Miniſtern eine Meinungsverſchiedenheit in Betreff des An⸗ 
leiheprojekts. Freyecinet ſei für Zurückziehung des Projekts. 


22. 


Petersburg, März. „Le Journal de St. Peters- 
auch bei dem Rücktritt Bismarcks könne von 
einer veränderten auswärtigen Politik nicht die Rede ſein; es 
verweiſt auf die kaiſerlichen Worte, die dieſe konſequente Frie⸗ 
denspolitik hervorheben. 


aſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 21. März Mittags 2.68 Meter. 
22. „Morgens 2,20 
22. = Mittags 270 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
Am 21. März Abends: 16,3 Normalkerzen. 


= 
= = 


2 Pfd. 160 M., 122 Pfd. 171 M., 128 Pfd. 178 M. ſtark Pof 


Börſe zu Poſen. * 
Poſen, 22. März. „mil er Börſenbericht.] a 
Spiritus. Gekündigt 5 a 8 90 = | 
(70ex) —,—. (Loko ohne Faß) 0er), 53,—, (70er) 33 
Poſen „22. März. Börſenbericht A| 4 
Spiriins Mill. (Loto ohne Faß) (er) 88,10, (70er) 33,49, 
Auguſt (50er) 54,40, (70er) 34,70. 


Börien- Telegramme. 


Berlin, 22. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 

8 Not. v. 21. Not. 21 
Weizen matter : 
pr. April⸗Mai 193 251193 2 25 Spiritus ſtill | 

Juni⸗Juli 194 25194 2570er loko o. Faß 34 50 34 70 
oggen ae 70er April⸗Y N ai 34 10) 31% 
„April⸗M 170 50170 75 70er Funi⸗Juli 34 60 84 70 
Juni Jul! 166 — 166 501 70er Aug⸗Septör. 35 40 8 80 
Rüböl ſtill 50er loko o. Faß 54 40 54 30 

pr. April⸗Mai 67 70) 67 40 

Septbr.⸗Oktobr. 56 70 56 60 \ 
Safer 
pr. orit-Mai | 


162 251163 25 
Kündigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,000 Liter, 


5 0 amtlichen e Not. v. 21. 

70er loko. . 34 50 34 50 | 
70er April⸗Mai 
70er Juni⸗Juli 
70er Juli⸗Auguſt. 35 
70er Aug. ee 
50er Iofo . 


Not. v 21 
105 80 
101 50 


ot. v. 21, 
Poln. 58 Pfandbr. 65 90% 65 80 
Bohr. Liquid.⸗Pfoͤbr 60 90) 60 90 
5 Ungar. 45 Goldrente 85 70 86 30 
Ungar. 58 Papierr. 83 10 83 50 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3167 601169 50 
Oeſt. fr. Staatsb. 3 93 75 
Lombarden = 52 
Jondsſtimmung 
98 50 ſchwach | | 


Schwarzkopf 216 — 
Königgen. Laurah. 146 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 94 — 
Inowrazl. Steinſalz 46 90 
Ultimo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſbel204 25,205 
Elbethalbahn „ „96 
Galizier 7 
Schweizer Ctr., „147 50 
Berl. Handels e 168 
Deutſche B 
Diskonto Kommand. 228 7 
— 144 20 Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 25 
Staatsbahn 93 40, Kredit 168 90, Diskonto⸗ 


Konſolidirte 48 Anl. 105 90 


3 101 

Pos. 40 Pfand viefe101 751101 7 

01. 338 Pfandbr. 99 — 99 — 
Rentenbriefe 103 80.103 70 

170 60 


2 
© 


Pof. 
Oeſtr. Banknoten 170 50 
Oeſtr. Silberrente 73 75 
Ruſſ. Banknoten 220 502 
Ruf 410 Bdkrpfdbr 98 50) 


Oſtpr. Südb. E. S. A 89 50 
Diningeuhiwighfbtol19 60 
Marienb. Mlawdto 59 50 
Italieniſche Rente 91 60 
RuſſagkonſAnl1880 93 30 
dto. zw. Orient. Anl. 68 10 
dto. Präm.⸗Anl 1866150 90 
Num. 69 Anl. 1880 103 — 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 — 
ne 0%. Provinz. B. A. — — 
andwrthſchft. B. A. — — 
Poſ. e .A — — 
Gruſon Werke 
Nachbörſe: 
229 — 


89 60 


| 
1 
02 
| 


Kom. 


Stettin, 


22 


22. 


(Telegr. Agentur B. Heimann; Poſen. 
Not. v. 21. Not. v. 21. 
Spiritus matt 
187 50 55 loko 19 M. Abg. 
189 50 


; | 1 J e 70 M. 
Roggen niedriger | „Aug.⸗Septbr.⸗ 
April⸗Mai 165 500166 50 

Juui⸗Juli 165 — 165 — ee 


o. per loko 
. ruhig 
März 68 — 68 50 Safer 
April⸗Mai 68 68 50 do. per loko | 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


März. 


Weizen matt 
April⸗Mai 
Juni⸗Juli 


187 
189 


50 
50 

! 34 10 34 40 
35 10 


11 90 


Wetterbericht vont 21. März, Morgens 8 Uhr. 


. 0 B Br 5 Temp 
Stationen. nachd. Meeresnid Win d. Wetter. l. Celſ. 
reduz. in mm. Grad. 
Mullaghmor. 750 Br halb bedeckt & 
Aberdeen . 748 SO 3 bedeckt 5 
Chriſtianſund 755 8 2 Nebel 5 
Kopenhagen 754 D 4Dunit 3 
Stockholm. 761 S Abedeckt 2 
Haparanda 768 O 2 bedeckt 0 | 
Petersburg. 766 D 1 Nebel 2 
Moskau | 77 OSO I bedeckt — 3 
Cork Sueenſt. 751 WSW 3 wolkig 8 
Cherbourg 754 SSW 3 halb bedeckt 8 
Helder. 750 S 1 Nebel 57 
Sylt, 750 DOND 4 Regen 5 
Hamburg 749 NNO 3 Regen 9 7 
Swinemünde 752 OSO 5 heiter „„ 
Neufahrwaſſ. 756 SO 2 bedeckt 4 
Memel. 759 SO 3 bedeckt 3 
Paris 753 S 1 heiter 3 
Münſter 761 NW 2 bedeckt 4 
Karlsruhe. 754 SB 3 Regen 5 
Wiesbaden 752 W bedeckt 6 
München 754 W̃ 4 bedeckt 7 1 
Chemnitz. 751 Sch 3 Regen 4 
Berlin 749 SO 3 wolkig 5 9 | 
Wien 5 754 Dit) 1 bedeckt 6 
Breslau 753 SO 2 wolkenlos 7 
Ile d Alx 754 SD 4 bedeckt 5 
Tien 5 753 ONO ee 6 | 


rieſt 
0 Nachts Regen. 9 Nachts Regen. ) Nachts Regen. 
Ueberſicht der Witterung. 

Der Luftdruck iſt über Europa ziemlich gleichmäßig vertheilt⸗ 
Eine Depreſſion liegt über dem nordweſtlichen 3 Deutſchland, daſelbſt, 
trübes, regneriſches Wetter verurſachend. In Central Europe 
dauert das milde Wetter fort; in Süddeutſchland find erhebliche 
Regenmengen gefallen, in München 22 mm. 

Deutſche Seewarte. 1 


4770 


Mein Mazzenlager 


ie us in dieſem Jahre in meiner Wohnung Alter Markt 9, 
M. Hirschliek. 


